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USA.- FluszeustrOser „Ronser“ 
Im Hordatlantlk versenkt

K apitänleutnant von B ülow  m it dem  E ichenlaub a u sg e z e ic h n e t

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  26.  A p r i l .
Das  Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
E in  Unterseeboot unter Führung des K apitänleutnants von Bülow versenkte in der M itte 

des N ordatlan tit den zur Überwachung der atlantischen Eeleitwege eingesetzten amerikanischen

& r  Führer hat K apitän leu tnan t von Bülow a ls  234. Soldaten der deutschen Wehrmacht das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz verliehen.

Vor uns eine neue Welt
V o n  H e l m u t  S ü n d e r m a n n

NSK . Wie aus einem gewaltigen chemi­
schen Prozeß der Läuterung treten aus den 
vielgestaltigen und wechselvollen Geschehnissen 
des großen Krieges die klaren Fronten hervor, 
zwischen denen die Entscheidung ausgetragen 
wird.

W ir wissen aus den Lehren der geschicht­
lichen Tatsachen, daß beide Weltkriege, deren 
Zeugen mir waren und sind, mit kühl rechnen­
dem Menschenverstand planm äßig vorbereitet 
und herbeigesührt worden sind, — der von 1914 
noch mit rein machtpolitischen Argumenten ge­
gen ein Reich, das England zu stark zu wer­
den drohte, im Ja h re  1939 zwar mit ähnlichen 
Argumenten, aber doch mit dem umfassenderen 
Gedanken, eine revolutionäre Entwicklung aus­
zulöschen, die beginnt, a ls F an a l zu wirken, 
und die der W elt zeigt, daß sie morsch gewor­
den ist.

Der Krieg freilich ist das. große Naturq 
geschehen im Leben der Völker — sein Verlaus 
läßt sich nicht in Formeln und Berechnungen 
zwingen; er mag planm äßig vorbereitet sein 
und mit Absicht ausgelöst werden, aber wenn 
dann die Gewalten entfesselt sind, treten ganz 
neue Faktoren auf den P la n , die die Entwick­
lungen lenken und die die Ereignisse gestal­
ten. Um einen Krieg zu entfesseln, dazu mag 
die in trigan te Geschicklichkeit einiger weniger ge­
nügen, aber einen Krieg zu führen und ihn 
siegreich zur Entscheidung zu bringen — das ist 
im zwanzigsten Jahrhundert zur Sache großer 
Persönlichkeiten und gleichermaßen zur W il- 
lensprllfung von M illionen und aber M illio­
nen Menschen geworden.

Hier findet sich niaft nur der dramatischeste 
Berührungspunkt von menschlichem W illen und 
nationalem  Schicksal, denn dieses ist im Ge­
schehen eines totalen Krieges unm ittelbar ab­
hängig von der Stärke des ersteren — hier bie­
tet sich auch das Problem  „Persönlichkeit und 
Masse" von einem neuen Blickpunkt aus dar: 
Wie der Krieg des 20. Jahrhunderts vom ein­
fachen Soldaten die Eigenschaften fordert, die 
das B ild  der entschlossenen Persönlichkeit au s­
machen, so wird im Zuge der totalen E in ­
fügung der Völker in das Kriegsgeschehen von 
ihnen ein Gleiches gefordert. Und es bedarf 
keiner Sehergabe, um zu erkennen, daß die 
siegreiche Kriegsentscheidung in einem so a ll­
umfassenden Kampf wie dem gegenwärtigen letz­
ten Endes d e n  Völkern sicher sein wird, die 
die innere K raft ausbringen, sich in vollkom­
menster Form aus der „Masse Mensch" zu einer 
Summe von Persönlichkeit zu entfalten und zu 
einem festen Block von Wille, Tatkraft und 
Entschlossenheit zu werden!

Diese Entwicklung ganzer Völker hoch h in­
aus über die Gedankenlosigkeit des früheren 
Massendaseins ist m it eines der revolutionär­
sten Ereignisse unserer Zeit, das weit über den 
Krieg h inaus seine Wirkung haben wird, weil 
es die Stellung der Nationen im W eltbilde 
von Grund auf ändert.

Denn nur in den Formen, nicht im Kern 
hatte sich das Leben der Völker bisher von der 
W elt des M itte lalters und der des Absolutis­
mus entfernt. An die Stelle der B üttel des 
Duodezfürsten waren die m ildern, aber wirk­
sameren Formen geistesverwirrender Agitation 
getreten, an die Stelle der Kanzel die Redner­
tribüne, an die Stelle des Hexenaberglaubens 
demokratischer Massenwahn und an die Stelle 
des sichtbaren Fllrstengeschlechts der nicht so 
deutlich erkennbare Jude! Aber die Teilnahme 
der Nationen an ihrem ureigensten Schicksal 
w ar und blieb ein Trugbild! An die Stelle der 
sichtbaren w ar eine unsichtbare, an den Platz 
einer unnationalen eine internationale H err­
schaft getreten.

äw ar haben die Völker in wachsendem 
e einen Platz im kriegerischen und im F rie­
densgeschehen eingenommen, weil die größeren 

Dimensionen aller Ereignisse und Entwicklungen 
die Beteiligung der Millionenmassen erheischen 
— aber der wirkliche E in tr itt der Völker in 
die Weltgeschichte hat erst in unserer Zeit be­
gonnen, seit in Europa Revolutionen empor­
wuchsen, die an die W urzel der Dinge rührten, 
die aus Massen handelnde Nationen, T räger 
millionenfacher W illenskraft und Entschlossen« 
h e" werden ließen. Erst seitdem beginnt die 
alte W elt wahrhaft zu stürzen und eine neue 
aufzuerstehen.

D ie alte W elt: sie ist die W elt jener un­
natürlichen Gegensätze, die w ir einst a ls E raf- 
schaftsgrenzen und später a ls  „Klassen" bezeich­
neten, eine W elt nationaler Zwietracht und in ­
ternationaler Verflechtung, der Reibungen zwi­
schen dem Zusammengehörigen und der fünft« 
W e n  Bindung des sich Fremden. I n  dieser 
Welt herrscht der Zweifel, ob die Verschieden­
heiten innerhalb eines Volkes nicht etwa stär­
ker seien a ls  die Gemeinsamkeit des B lutes,

M it sieben Flugzeugträgern von insgesamt 
155.000 Tonnen tra t die F lotte der USA. in 
den Krieg ein. E in großer Teil von diesen 
Schiffen war erst nach 1933 in Dienst gestellt 
worden und stellte einen Typ von Kriegsschiffen 
dar, der den Erfahrungen des modernen See­
krieges weitgehend Rechnung trug. So batte 
die „Hörnet", die erst im Dezember 1940 vom 
Stapel lief, eine Tragkapazität von 83 F lug­
zeugen, die „Lexington" und „ S a ra to g a ' so­
gar eine solche von je 90 Flugzeugen. Die Ge­
schwindigkeit der neuesten dieser Schiffe, 
darunter auch der „Hörnet", der „Enterprise" 
und „Porktown", war auf 34 Seemeilen in der 
S tunde herausgesetzt worden. S ie zählten da­
mit, neben den Zerstörern, zu den schnellsten 
Schiffen der nordamerikanischen Kriegsm arine.

Alle sieben Flugzeugträger, welche die USA. 
bei K riegsein tritt besaßen, liegen jetzt aus dem 
Meeresgrund, nachdem a ls  letzter der F riedens­
liste nunmehr auch der T räger „Ranger" durch 
das Unterseeboot des K apitänleutnants Otto 
von Bülow im m ittleren R ordatlantik versenkt 
wurde. Dieser neue Schlag, der die nordam eri­
kanische F lotte betroffen hat, wiegt für sie um 
so schwerer, a ls  sie für ihre Kriegführung im 
Pazifik und für die Sicherung der gefährdeten 
Seewege im Atlantik in hohem Maße auf dis 
Einsetzung von Flugzeugträgern angewiesen ist.

Der Typ der Flugzeugträger hat in erster 
Linie die Ausgabe, das flugtechnisch bessere 
Landflugzeug auch für den Seekrieg nutzbar zu 
machen, und zwar vorwiegend in solchen Gebie­
ten, die für Flugzeuge, die von der Küste aus 
starten, schwer oder überhaupt nicht erreichbar 
sind. Infolge des großen S ta rt-  und Lande­
decks und der unter diesem liegenden großen 
Flugzeughallen ist der Flugzeugträger aber auch 
der komplizierteste und verwundbarste K riegs­
schiffstyp, dessen Kampfwert in erster Linie auf 
den mitgeführten Flugzeugen beruht. Sein 
Panzerschutz ist gering, seine M ittel- und Flak­
artillerie ermöglicht es ihm lediglich, den An­
griff kleiner Kreuzer, Zerstörer und Flugzeuge 
abzuwehren. Durch seine hohe Geschwindigkeit 
soll er sich dem Angriff überlegener Streitkräste 
entziehen und den Aufenthalt, der beim S ta r ­
ten und Landen der Flugzeuge entsteht, wie­
der einholen können. Seine Hauptaufgabe hat 
er weniger in engbegrenzten Meeren, wie in 
der Nord- oder Ostsee oder im Flottenkampf, 
a ls  vielmehr in der ozeanischen Kriegführung, 
und weit abgesetzt von den Stützpunkten der 
feindlichen Angriffe spielt der Flugzeugträger 
eine große Rolle.

I n  den USA. und England hatte man im­
mer wieder darauf gedrängt, an der Über-, 
wachung der stark bedrohten atlantischen See­
wege auch Flugzeugträger teilnehmen zu lassen. 
Aber fast im gleichen Augenblick, in dem man 
sich zur Teilnahme von Flugzeugträgern am 
Kampf gegen die U-Boot-Eefahr entschloß, sank 
der letzte der auf der Friedensliste verzeichneten 
USA.-Träger, von vier Torpedos getroffen, auf 
den Grund des Atlantik.

M it der „R anger" ging dem Feind der 14. 
Flugzeugträger verloren.

Die Versenkung der „R anger" erfolgte trotz 
starker feindlicher Sicherung durch Zerstörer und 
Bordflugzeuge. I n  der Luft flogen die immer 
wieder vom Deck der „R anger" startenden R ad­
flugzeuge a ls  U-Voot-Fernsicherung. Aber trotz 
aller Sicherung trafen die Torpedos des deut­
schen U-Bootes doch ihr Z iel. Unter ungeheu­
ren Detonationen und m it riesigen Stichflam­
men oersank das große feindliche Schiff. Von 
den begleitenden Zerstörern , konnte kein ein­
ziger zur Bekämpfung des U-Bootes angesetzt 
werden, denn sie alle mußten an der U nter­
gangsstelle verbleiben, um sich an der Rettungs- 
akiion zu beteiligen.

Die „R anger" hatte eine Besatzung von 1788 
M ann an Bord, darunter außer dem seemänni­
schen Personal zahlreiche qualifizierte Spezia­
listen aus dem technischen Betrieb des F lug­
zeugträgers, sodann Bodenpersonal und Piloten.

Die Verluste der britischen Flotte an F lu g ­
zeugträgern sind nicht minder schwer a ls die 
der USA. Es versanken nacheinander die b ri­
tischen T räger „Courageous", „E lorius", „Ark 
Royal", „Eagle", „Adventurer", der Hilfs- 
flugzeugträger „Audacity" und bei Ceylon der 
Flugzeugträger „Hermes".

Diese starken Verluste des Feindes an diesen 
wertvollen Spezial-Kriegsschiffen sind während 
der Dauer des Krieges kaum auszugleichen. Die 
Nordamerikaner suchen sich deshalb m it dem 
Umbau ehemaliger Fahrgastschiffe in Hilfs-

tlugzeugiräger zu behelfen, die jedoch, wie der 
eekrieg im Pazifik bewiesen hat, den an sie 
gestellten Anforderungen nicht gewachsen sind.

Die Versenkung der „R anger" hat aufs neue 
bewiesen, daß die Seekriegführung der Achsen­
mächte aus allen Meeren, im Atlantik ebenso 
wie im Pazifik und im Indischen Ozean, mit 
der gleichen Zielsetzung und mit dem gleichen 
Erfolg betrieben wird. Deutsche, italienische und 
japanische See- und Luftstreitkräfte schlagen zu, 
wo immer sie den Feind sehen, trotz stärkster 
Abwehr und ausgedehnter Luftsicherung.

dör Vergangenheit und der Lebensumstände. 
Der B lasbalg  verwirrender P aro len , zersetzen­
der Politik  w ar und ist am Werke, um dem 
instinktiven S treben der Menschen zur n a tü r­
lichen Ordnung entgegenzuwirken, ja, Kriege 
wurden und werden entfesselt, wenn sich die Ge­
fahr erhebt, daß ein Volk oder gar ein Kon­
tinent selbstbewußt über alle Trennungen hin­
weg das Gemeinsame sucht und findet.

Die Wege jener, die diese alte W elt sich un­
tertan  gemacht haben, sind verschieden, aber 
ihre Ziele sind die gleichen: für unsere mo­
derne Zeit ist es der Begriff „Wallstreet", der 
die Absicht einer wirtschaftlichen D iktatur über 
den Erdball, einer Herrschaft über Rohstoffe 
und Arbeitskraft, über Leistung und Lebens­
standard verkörpert, unter der P aro le  „M os­
kau" sehen w ir das gleiche auf dem Wege poli­
tischen Umsturzes und blutiger Drohung ange­
strebt. H inter beiden Prinzip ien  aber steht — 
wie bei allen großen Entwicklungen — nicht 
ein unbestimmtes „Schicksal", sondern ein ganz 
bestimmter W ille — ein Wille, verkörpert durch 
Menschen von Fleisch und B lut, und in unserer 
modernen Zeit durch eine Rasse, die ihrem 
Herrschastsinstinkt folgend sowohl das kapita­
listische wie auch das bolschewistische System 
ausgedacht und entwickelt hat: das an tina tio ­
nale, weil in ternationale Judentum . Es ist an 
Zahl zu schwach, an eigener Leistung zu un­
fähig, um den offenen Kampf zu wagen. Es

hat einst das feudale Z eita lter gestürzt, indem 
es die P aro le  der Demokratie, einer vor­
getäuschten „Volksherrschaft", und den Bolsche­
wism us, das Mordregime unter dem Vorwand 
eines „Klafsenkampfes" ersann — und es hofft 
nun zu ernten, w as es m it diesen Trugvorstei­
lungen unter den Völkern gesät hat. E s sitzt 
auf dem Felsen und lockt willenlose Massen mit 
Sirenenklängen in die S trudel der geistigen 
V erwirrung, in die Abgründe des nationalen 
Verderbens. E s weiß, daß seine Hoffnungen 
gescheitert sind, wenn der Massenwahn endet 
und an seine Stelle Erkenntnis und W ille der 
Völker tritt.

W as aber das Ende dieser W elt des W ah­
nes, des Truges und des Verderbens ist, das 
ist der Anfang der unsrigen —, der W elt, die 
wahrhaft neu ist, weil sie den E in tr itt der 
schöpferischen Völker a ls  handelnde Faktoren in 
die menschliche Entwicklung m it sich bringt und 
damit ein neues K apitel im Buche der Ge­
schichte aufschlägt: durch das Wissen um das 
gemeinsame Schicksal und durch den W illen, es 
zu meistern, erheben sich aus den gedankenlosen 
„Massen" von bisher die natürlichen Gemein­
schaften der selbstbewußten Völker von heute 
und morgen, die ihre W erte in sich tragen und 
sie nur in sich entfalten können. Vielgestaltige 
Methoden der inneren Ordnung mögen sie un­
tereinander scheiden — das gemeinsame Kenn­
zeichen aller aber ist die Geschlossenheit, m it

der sie ihren B eitrag in der Gemeinschaft der 
Nationen leisten. Und wie die einzelnen im 
In n eren  das Gemeinsame finden und ent­
wickeln, so wird dies auch untereinander, im 
Bereich des größeren, des kontinentalen Le­
bensraum es der Fall sein: auch hier wird dar 
Ende fremder politischer Einmischung, jüdisch­
geistiger Zersetzung, international-kapitalisti­
scher Erpressung den Anfang der wahren F re i­
heit den Beginn schöpferischer Entwicklung be­
zeichnen.

Erst aus solcher Grundlage tr it t  sowohl 
der Begriff der „N ation" wie der weitere des 
„K ontinents" aus der Sphäre der Dialektik 
und der Phrase in den Bereich der Wirklichkeit 
und Wirksamkeit: nur a ls geschlossenes Ganzes, 
ohne innere Vorbehalte und Gegensätze stellt 
eine natürliche Gemeinschaft jene Fülle von 
K raft und W illen dar. daß sie ihr Leben nicht 
nur in S türm en behaupten, sondern auch im 
Sonnenschein des Friedens ihren Fähigkeiten 
und Bedürfnissen gemäß einrichten kann, kurz: 
daß sie zum Herrn ihres Schicksals wird.

Und erst in dem Augenblick, in dem jedes 
tüchtige Volk dies von sich sagen kann, beginnt 
die Zeit seiner vollen Entfaltung. Soviel der 
Begrenzungen — der Disziplin im In n e rn  und 
der Rücksicht aus andere nach außen — auch 
stets sein und bleiben müssen, frei ist dann die 
S tartbahn  für die Entfaltung der Ideen und 
Leistungen, und gewiß ist dann, daß der P re is  
des schöpferischen Wirkens für alle eingebracht 
w ird und den Ansporn bildet für eine weitere 
glückhafte Entwicklung des nationalen  und kon­
tinentalen  Schaffens.

Noch vermögen w ir nur zu ahnen, w as diese 
neue W elt, die sich mit dem E in tr itt der jun­
gen, schöpscrischen Nationen auf die Bühne des 
Menschheitsgeschehens öffnet, für die Zukunft 
an menschlichen Entwicklungen und E n tfa l­
tungsmöglichkeiten in sich birgt, zu welchen 
neuen Formen des Daseins w ir uns zu er­
heben vermögen, wenn einm al die ganze K raft 
dieser schöpferischen Nationen in gemeinsamer 
Anstrengung und befreit von jüdisch-kapita­
listischer Destruktion sich ganz aus die Höher­
entwicklung der menschlichen Lebensbedingun­
gen konzentriert.

W ir Deutsche wissen jedenfalls, daß w ir — 
in Fortsetzung der Entwicklung, die sich bei uns 
bereits angebahnt hat — der W elt noch unend­
lich viel zu sagen und zu geben haben, wenn 
w ir nur endlich den Platz an der Sonne, das 
freie Atmen errungen haben — Güter, von 
denen w ir glaubem daß sie auf dem Erdball 
für alle tüchtigen Völker zur Verfügung stehen 
werden, wenn nur endlich das M onopol über­
lebter in ternationaler Mächte gebrochen sein 
wird. Aus unserem eigenen Beispiel erkennen 
und fühlen wir am überzeugendsten, w as es nicht 
nur für uns, sondern auch für alle anderen be­
deuten wird, wenn der Geist und die Tatkraft 
unserer N ation sich nicht mehr darin  erschöpfen 
müssen, den Bestand unseres Volkes gegen im ­
mer neue kriegerische Bedrohung und gegen 
eine Not zu verteidigen, die in ternationale 
fremde Gewalten uns aufgezwungen haben. 
Welch eine Fülle von Schaffensfreude und 
Schöpferglück wird unser tä tiges Volk erfüllen, 
wenn es einm al in diese neue W elt eingetre­
ten sein wird, in der die Leistung das Feld ist, 
auf dem der W ettstreit der Nationen sich 
vollzieht.

Nach ringt eine längst für den Zusammen­
bruch reife a lte W elt m it der aufsteigenden 
neuen, aber für uns ist es nicht zweifelhaft, 
wie dieses Ringen enden wird, wenn nur wir 
jungen Nationen die Lehren beherzigen und 
uns der W ahrheiten bewußt bleiben, deren B e­
währung w ir schon einm al in kurzen F riedens­
jahren erlebt haben und die uns den Blick 
in eine große und stolze Zukunft geöffnet 
haben.

Um diese W elt zu erkennen und den Kamps 
um sie zu führen, dazu bedurfte und bedarf es 
der großen revolutionären Persönlichkeit, wie 
w ir Deutsche sie in unserem Führer gesunden 
haben. S ie  zu erringen, fordert den selbstver­
leugnenden Einsatz einer ganzen Generation, 
das Errungene dann zu bewahren und zu ent­
wickeln, — dazu wird neben dem unvergäng­
lichen Erbgut der rassischen Tüchtigkeit die 
Lehre und Verpflichtung ausreichen, die aus 
unserer Zeit in die kommende hinüberführt.

Der starke G laube an diese Zukunft läßt 
uns alle die Opfer des großen Kampfes tragen, 
läßt uns auch Schwerstes meistern und facht 
unseren W illen m it jener glühenden Leiden­
schaft an, die dort entsteht, wo eine Zeiten­
wende erkämpft wird.

Unser deutsches Volk ist vorangegangen, es 
hat fein Schicksal fest in die Hand genommen, 
und es w ird es sich nicht mehr entreißen lassen. 
E s steht am Tore der neuen W elt, einer W elt 
der M änner und der Völker, des schaffenden 
und schöpferischen Lebens.

W ir sehen sie vor uns liegen, und w ir füh­
len uns stark und entschlossen, uns den E in tr itt 
vollends zu erzwingen.
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Erbitterte Kümpfe um tunesische Bergstellungen
N eue B ew ährung der „Tiger" P anzer

Nachrichten
aus Waidhofen a. d .M bs und Umgebung

Schwiegereltern des Postbeamten Josef Aigner, 
sind zahlreiche Glückwünsche zugekommen, denen 
w ir uns grne anschlichen und für die Zukunft 
einen recht sonnigen Lebensabend wünschen!

Verm ählung. Am Ostersonntag fand hier 
die Hochzeit der Eeschäslsinhaberin F rl. Irm a  
2  a s s i n g e r  mit Prokurist Joses K r e i s l e r  
aus Brüssel statt. Am Vorabend brachte der 
Jrauenchor des M annergesangvereines dem 
B rau tp aar ein Ständchen dar, an das sich ein 
fröhliches Zusammensein im Vereinsheim an­
schloß, bei welchem das B rau tpaar herzlichst be­
glückwünscht und in launigen Vorträgen ge­
feiert wurde. Auch bei der T rauung am 
Standesam t sang der Frauenchor ein stim­
mungsvolles Lied. Besten Glückwunsch!

Trauungen. Vor dem hiesigen Standesam t 
schlossen den Ehebund: Am 25. ds. Herr Karl 
K n i e w a s s e r, Bohrist, Waidhosen, Kapuzi­
nergasse 1, m it F rl. Hermine S c h ö p p l ,  Haus­
gehilfin, W ien, 3., Strohgasse 3. Am gleichen 
Tag Herr Josef W e i s ,  Hilfs-Werkstoffprüfer, 
Enzesfeld, Lager 1, mit F rl. Johanna B e r ­
g a  u e r. H ilfsa rb e ite rn , Pottendorf, Weigl- 
gasie 12.

1. M ai — Tag der Arbeit. „Arbeit adelt!", 
das ist der stolze Spruch des 1. M ai. Und 
wann gälte das W ort mehr a ls  in dieser heh­
ren Zeit, wo das deutsche Volk in einem ein­
maligen Einsatz steht, wo keine Hand seiert, 
deutsche Frauen das S teuer führen und den 
Hebel drehen, wo Arbeit das Gebot der Stunde 
ist, und zwar alle Arbeit, die sich ausrichtet 
auf den uns aufgczwungenen totalen Krieg. 
D as aber ist der Segen, der vom 1. M ai aus­
ging: er erzog zu einer Ehrfurcht vor allem

I n  Tunesien hat der erbitterte Widerstand 
der deutsch-italienischen Truppen in den erfolg­
reichen Abwehrkämpfen die B riten  und Nord­
amerikaner ungewöhnlich hohe Verluste an 
Menschen, Waffen und Panzern gekostet. Von 
den bei den siebentägigen Abwehrkämpsen ver­
nichteten 193 britischen und nordamerikanischen 
Panzern hat eine kleine Kampfgruppe von 
„Tiger"-Panzern in der Zeit vom 20. b is 24. 
April allein 75 abgeschossen sowie mehrere wei­
tere schwer beschädigt und damit von neuem 
die artilleristische und technische Überlegenheit 
des „Tiger" gegen die modernsten feindlichen 
Panzer bewiesen. Ganz gleich, ob es nordame­
rikanische Panzerkampfwagen vom Typ „ P i ­
lot", „General G rant", „Lee" oder „Sherman" 
oder ob es die schwergepanzerten britischen der 
neuesten „M arc"-Typen waren, was vor die 
Rohre des „Tiger" kam, zerbrach im Feuer sei­
nes Geschützes, dessen G ranaten auch die dick­
sten Panzerplatten der feindlichen Stahlkolosse

Nickst weniger eindrucksvoll waren aber auch 
die Kampfersolgc der anderen Truppenteile, 
wenn es darauf ankam, der feindliche» In fa n ­
terie im Ringen M ann gegen M ann die S tirn  
zu bieten. Zu Beginn der harten Abwehr­
kämpfe war cs zum Beispiel dem Feind gelun­
gen, an einer Stelle durch seine Überlegenheit 
an Menschen und Waffen in die südliche V er­
teidigungslinie einzubrechen. E r hatte sich 
einer Höhe bemächtigt, die für die weitere 
Kampffllhrung in dem gesamten Abschnitt von 
entscheidender Bedeutung war. Um die Lage 
wieder herzustellen, wurde eine Panzeraufklä- 
rungsabteilung zum Gegenstoß angesetzt. Ob­
wohl der Feind das zerklüftete, unübersichtliche 
Berggclände fortgesetzt schwer beschoß, führte der 
Kommandeur persönlich die Erkundung durch, 
um den günstigsten Ansatzpunkt für den Gegen­
angriff zu finden. A ls er erkannte, daß der 
Gegner in starken, fast uneinnehmbaren S te l­
lungen saß und ein S tu rm  bei Tage keine A us­
sicht auf Erfolg bot, entschloß er sich zum Nacht­
angriff. Nachdem die Kompagnien angesetzt und

alle Anordnungen bis ins kleinste getrossen w a­
ren, begann der Stoß, der planm äßig abrollte. 
Da der Kommandeur feine Fkihrungsaufgaben 
im Augenblick a ls  erfüllt aistah, begab er sich 
selbst zu der Kompagnie, die den entscheiden­
den Einbruch in die britischen Stellungen er­
zwingen sollte, um selbst a ls  Eewehrschütze bei 
der Spitzengruppe mitzukämpfen. E r war es 
dann auch, der a ls erster in die feindlichen G rä­
ben eindrang und gemeinsam mit den nachstür­
menden Panzerschützen in erbittertem N ah­
kampf den sich hartnäckig wehrenden Feind aus 
den Stellungen hinausw arf. Kaum hatte sich 
die Abteilung auf der wiedergewonnenen Höhe 
zur Verteidigung eingerichtet, a ls  drei nord­
amerikanische Bataillone mit ihren Gegenstößen 
begannen. Drei- bis vierm al täglich bekannten 
sie mehrere Tage lang die Bergstellung, w ur­
den aber jedesmal blutig abgeschlagen. Am 
vierten Tage des erbitterten Kampfes gelang 
es, einen der Gegenstöße so geschickt und ener­
gisch zu führen, daß eines der nordamerikani­
schen Bataillone vollständig vernichtet werden 
konnte. Unter den 190 Gefangenen, die dabei 
in die Hände der Aufklärungsabteilung fielen, 
befanden sich auch der Regiments- und B a ta il­
lonskommandeur der zerschlagenen feindlichen 
Einheit.

An anderer Stelle w ar ein deutscher Gegen­
angriff im schweren feindlichen Artilleriefcuer 
liegengeblieben und auch der nächtliche Angriff 
eines Panzergrenadier-B ataillons vermochte zu­
nächst nicht, die britische Eperrfeusrzone zu 
durchstoßen. A ls das feindliche Feuer noch im­
mer an Stärke zunahm und die Lage bedroh­
lich wurde, raffte der Bataillonskommandeur, 
ein Hauptm ann aus W ien, die in seiner Nähe 
liegenden Panzergrenadiere zusammen und riß 
sie mit sich vorw ärts. An der Spitze von nur 
40 M ann brach er mit der blanken Waffe in 
die britischen Bergstellungen ein. Von hier aus 
sah er, daß sich in dem hinter den Gräben lie­
genden versumpften W adi mehrere feindliche 
Panzer festgefahren hatten. Sofort stießen die 
Panzergrenadiere weiter vor. Noch während sie

mit Nahkampsmitteln die ersten feindlichen 
Panzer vernichteten, wurde schnell eine P a n ­
zerabteilung herangezogen, mit deren Hilfe 
sämtliche im F luß tal befindlichen Britenpanzer 
zerschlagen wurden. Nach Ausräum ung des 
W adis gewann der eigene Angriff im ganzen 
Kampfabschnitt schnell weiter an Boden, so daß 
noch im Laufe der Nacht die alle Hauptkampf­
linie in vollem Umfang wieder hergestellt wer­
den konnte.

Zahlreiche Angriffe am  Kubanbrückenkopf 
abgewiesen

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 
28. ds. aus dem Führer-H auptquartier bekannt:

Am Kubanbrückenkops wurden zahlreiche A n­
griffe des Feindes im Zusammenwirken mit der 
Luftwaffe abgewiesen. An der übrigen Ostfront 
fanden nur Kampfhandlungen von örtlicher Be­
deutung statt.

Uber dem Slldabschnitt der Ostfront wurden 
am 27. ds. 44 Sowjetflugzeuge abgeschossen, 
hiervon sieben durch slowakische und sechs durch 
kroatische Jäger. Drei eigene Flugzeuge gingen 
verloren.

I n  Tunesien führte der Feind gegen einige 
Abschnitte der Westfront örtliche Angriffe, die 
in harten Kämpfen zurückgeschlagen wurden.

3 n  den schweren Kämpfen der vergangenen 
Tage hat sich ein Kraftradschlltzenbataillon u n ­
ter Führung seines mit dem Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichneten Komman­
deurs M ajor D i e  w e s  erneut bewährt.

Kampf- und Nahkampsfliegerverbände grif­
fen in die Kämpfe ein und bekämpften B ereit­
stellungen und Kolonnen des Feindes. Die Hä­
sen Bone und Philippeville wurden erneut 
bombardiert.

Aus dem Zeitgeschehen
Der kroatische S taatssührcr Dr. Pavelic 

beim Führer. Der Führer empfing am 27. ds. 
den S taa tsfüh rer des unabhängigen S taa tes  
Kroatien, Dr. Ante Pavelic, zu einem Besuch 
im Führer-H auptquartier. Der Führer hatte 
m it dem Poglavnik Besprechungen über die po­
litische und militärische Lage des gemeinsamen 
Kampfes der Achsenmächte gegen den Bolsche­
wism us und die englisch-amerikanischen P lu to- 
kratien. Die Unterredungen, an denen der 
Reichsminister des Ausw ärtigen von Ribben- 
trop und der kroatische Außenminister Dr. Bu- 
dak sowie Eeneralfeldmarschall Keitel und Ge­
neral Begic teilnahmen, verliefen im Geiste 
des herzlichen Einvernehmens und der Freund­
schaft des Reiches zu dem jungen kroatischen 
S ta a t und seinem tapferen Volke, Dr. Pavelic 
brachte die Entschlossenheit des kroatischen V ol­
kes zum Ausdruck, an der Seite der Achsenmächte 
die Freiheit des unabhängigen K roatien zu ver­
teidigen und alle Kräfte für den kompromiß­
losen Sieg der Dreierpaktmächte über die ge­
meinsamen Feindes einzusetzen. An der Zusam­
menkunft im Führer-H auptquartier nahmen 
auch der deutsche Gesandte in Agram, Kasche, 
und der deutsche Bevollmächtigte General in 
Kroatien, Elaise von Horstenau, teil.

Reichsminister des Ausw ärtigen von Rib- 
bcntrop begeht am 30. April seinen 50. Ge­
burtstag. lPrcssc-H offm anii, Z an v - 'r-M g .)

Veränderungen im Diplomatischen Dienst
des Reiches. Hans Heinrich D i e c k h o f f  (links 
oben), Botschafter im Ausw ärtigen Amt und 
letzter deutscher Botschafter vor Kriegsausbruck, 
in Washington, ist zum deutschen Botschafter in 
M adrid ernannt worden. Dr. ooit S t e e n -  
g r a c h t  (rechts oben), Gesandter 1. Klasse, 
wurde zum Staatssekretär des Auswärtigen 
Amtes ernannt. F rhr. v. W e i z s ä c k e r  (links 
unten), bisher S taatssekretär des Auswärtigen 
Amtes, wurde zum Botschafter des Reiches beim 
Vatikan ernannt. Der bisherige Botschafter 
beim Vatikan, von B e r g e n ,  tr it t  in den 
Ruhestand, Der bisherige Leiter der Politischen 
Abteilung im Ausw ärtigen Amt, Unterstaats­
sekretär Dr. Ernst W o e r m a n n (rechts un­
ten), wurde zum Botschafter des Reiches in 
Nanking ernannt,

(P resse-H offm annn 4, Z ander-M K .)
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Heldentod. I n  den schweren Kämpfen an 
der Ostfront hat am 4. Februar der Panzer­
pionier Johann  G r u b  e r  in treuester Pflicht­
erfüllung fein junges Leben hingegeben. Er 
stand im 21. Lebensjahre. Die Heimat wird 
ihn nie vergessen!

Auszeichnung. O.A. Wachtmeister Heimo 
F r e u n t h a l l e r ,  derzeit im Osten, wurde 
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich­
net. W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten K inder: Am 
20. ds. das Ehepaar Adolf und Hildegard 
E u n d a c k e r ,  Dentist, Waidhofen, Adols-Hit- 
ler-Platz 5, einen Knaben Ab t .  Am 22. ds. 
das Ehepaar Johann  und Josefa S c h ü s s e l -  
e d e r, Postfachalbeiter, Waidhofen, Adols- 
Hitler-Platz 19, ein Mädchen H e i m e l i n d e .  
Am 25. das Ehepaar Alois und Anna A s p a l- 
t e r ,  Lagerhausangestellter, Pbbsitz 41, einen 
Knaben ' A l o i s  K a r l .  Am gleichen Tag das 
Ehepaar Johann und Josefa R a u s c h e r ,  B e­
triebsangestellter, Zell, Feldgasse 9, einen K na­
ben W a l t e r  H e r b e r t .  Am 26. ds. das 
Ehepaar Engelbert und Eleonore M  i t t e r e g- 
g e r, Fahrdienstleiter, Weitzenbach a. d. Enns, 
Bahnhof, Wolfsbachau, ein M ä d c h e n .

Goldene Hochzeit. Am Ostersonntag den 25. 
ds. feierten in voller Rüstigkeit im Kreise 
ihrer Fam ilie R entner Franz P r e i s k e r n  
und seine F ra u  K a t h a r i n a  das Fest der 
goldenen Hochzeit. Herr Preiskern arbeitete 
durch Jahrzehnte in der Zimmerei Schrey und 
steht heute im 82. Lebensjahre, während feine 
F rau  72 Jah re  a lt ist. Dem Jubelpaar, den

Von den Kämpfen im Raum  um Noworossijsk. Im m er wieder versuchen hier die Sow jets 
durch hartnäckig geführte Vorstöße und Landungsversuche Erfolge zu erzielen. B isher scheiterten 
jedoch alle diese Angriffe an dem entschlossenen Widerstand der deutschen und rumänischen T rup­
pen. — Unsere Bilder zeigen abgeschossene Sowjetpanzer nach einem Landungsversuch und ein 
sowjetisches Spezialschiff mit Panzern. (Sch-ii, Sanbct-m«.)

Befestigte Kanalküste. Gut getarnt sind die Eingänge zu den Eeschützbunkern und geschützt ge­
gen feindliche Fliegerangriffe. (P K .-A u fn ah m e : K riegsberich te r W eiß. A tl.. Z .)



Arbeitsruhe am 1. Mai
Der Reichsminister für Volksaufklärung und 

Propaganda gibt besannt: Der diesjährige
„Rationale Feierlag des deutschen Volkes" wird 
am 1. M ai begangen. Der lo g ,  an dem A r­
beitsruhe wie an Sonntagen herrscht, dient au s­
schließlich der Entspannung der schaffenden Be­
völkerung. Veranstaltungen finden nicht statt, 
Beflaggung unterbleibt.
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Schaffen, er erzog zu einer Dankbarkeit denen 
gegenüber, die ihr Leben lang an der Werk­
bank stehen, im Schachte werken müssen und 
Lasten schleppen mit gekrümmtem Rücken und 
mit schwieliger Arbeitshand hacken und schau­
feln, bohren und drehen, immer am Werk, Und 
nun, da sie alle gerufen wurden, das Gleiche 
zu tun, war keine Scheu zu überwinden: denn 
jede Arbeit, getan für das Wohl des Volkes, 
adelt den, der sie tut. So umfaßt der M aitag  
der Arbeit ein ganzes schaffendes Volk in dem 
einsnden Gedanken auf die Notwendigkeit die­
ses totalen Einsatzes.

Eroßverfammlung. I n  einer Erotzversamm- 
lung der W aidhofner RSD A P.-O rtsgruppen, 
die am Mittwoch den 28. ds. abends im voll­
besetzten Kinosaal stattfand, sprach Luftwaffen- 
kriegsberichter Sonderführer (Z.) M ücke über 
den Einsatz der Luftwaffe. I n  schlichter Sprache, 
frei von jedem P a thos und jeder Phrase, zeich­
nete er interessante B ilder aus dem Leben un ­
serer Flieger und gewann dadurch nicht nur die 
vollste Aufmerksamkeit seiner Hörer, sondern 
auch ihre Herzen, wie der rauschende Beifall 
bewies. O rtsgruppenleiter R o b l, welcher die 
Versammlung leitete, sprach dem Redner für 
seine spannenden Ausführungen den Dank aus,

Helfer in der Kricgsernährungswirtfchaft. 
Es dürfte wenig bekannt sein, daß in unserer 
S tad t ein Unternehmen seinen Sitz hat, das 
gerade während des Krieges eine besondere 
Aufgabe zu erfüllen hat. Hat sich schon in den 
Jahren  des Friedens die P  b b s t a l e r l a n d- 
u n d  f o r s t w i r t s c h a f t l i c h e  G e n o s s e n ­
s c ha f t  bestens bewährt, um so mehr erweist sie 
sich heute a ls eine Helferin in der K riegs­
ernährungswirtschaft und besteht unter der um­
sichtigen Leitung ihrer führenden M änner manch 
harte Bewährungsprobe. Welch große Bedeu­
tung die Genossenschaft für die Landwirtschaft 
unseres Heimatgebietes besitzt, konnte man den 
Tätigkeit?- und Bilanzberichten entnehmen, die 
Obmann Bürgermeister Engelbert Ke r s c h -  
b ä u m e t  und Oberverwalter Richard R i c h ­
t e r  in der Frühjahrsvollversam m lung erstat­
teten, welche am 26. ds. im Brauhausgasthof 
I a x  stattfand. Trotz der kriegsbedingten E r­
schwernisse, wie Personalmangel, Schwierigkei­
ten in der Warenbeschaffung und im T ra n s­
portwesen, bewegte sich der Umsatz im abgelau­
fenen Geschäftsjahr durchwegs in aufsteigender 
Linie. W aren es im V orjahr 583 Waggon er­
faßter landwirtschaftlicher Erzeugnisse bzw. ab­
gesetzter Bedarfsartikel, so stieg der Umsatz im 
Berichtsjahr auf 616 Waggon. Eine weitere 
Steigerung ist für das heurige Geschäftsjahr zu 
erwarten, da das der Genossenschaft angeglie­
derte Tochterunternehmen Obstverwertung Kröl- 
lendorf infolge der guten Obsternte allein schon 
ein halbes Tausend Waggon Umsatz zu ver­
zeichnen hat. Obmann Bürgermeister Ke r s c h -  
b a u m e r  gedachte bei dieser Gelegenheit mit 
Dankesworten seines Am tsoorgängers T a z  - 
r e i t  er ,  der dieses neuzeitlich eingerichtete 
Unternehmen gründete und das sich immer 
mehr a ls  ein unschätzbarer Helfer für die Land­
wirtschaft des Pbbsta les erweist. W ie der Ob- 
mann berichtete, ist der Betrieb nach A ufarbei­
tung der Obsternte derzeit mit dem Pressen von 
Dörrgemüfe voll beschäftigt. W eiters legte er 
der Versammlung den Antrag vor, für Verlade­
zwecke eine eigene G leisanlage zu errichten und 
fand hiefür volles Verständnis. O berverwalter 
Richard R i c h t e r ,  dessen Bilanzbericht einstim­
mige Genehmigung fand, so daß ihn der Ob- 
mann dankend entlasten konnte, sprach ein­
gehend über verschiedene verwaltungstechnische 
Angelegenheiten, u. a. über den Kunstdünger­
bezug, die Rückgabepflicht von Papiersäcken und 
die Viehablieferung. Daß sowohl die Leitung 
wie auch der Aufsichtsrat das volle V ertrauen 
der Genossenschaftsmitglieder genießen, zeigte 
sich in der einstimmigen W iederwahl des letzte­
ren. Obmann Bürgermeister K e r f ch b a u - 
m e r konnte daher allen, insbesonders Ober­
verwalter R i c h t e r ,  den Angestellten und Ar­
beitern, für ihre treue M itarbeit in schwerer 
Zeit den Dank aussprechen und schloß die Ver­
sammlung m it dem Appell an alle, so wie b is­
her treu zur Genossenschaft zu stehen und m it­
zukämpfen in der Erzeugungsfchlacht.

W aidhofner Seilschaft bezwingt die S ü d ­
wand des S a ib lings. Die Osterfeiertage brach­
ten für die Iungmannschaft des heimischen Al­
penvereinszweiges unter Führung von Gottfried 
M a d e r t h a n e r  schöne Erfolge und Leistun­
gen. Durchstiegen wurde der K albling-Südgrat 
von der Dreier-Seilschaft M a d e r t h a n e r ,  
C e r n y  und S o n n l e i t n e r .  Am darauf­
folgenden Tag wagten sich M aderthaner und 
Sonnleitner in die unm ittelbare Südw and des 
S a ib lings, die seit dem Jah re  1940 nicht mehr 
durchstiegen worden war, da im letzten D ritte l 
der fast senkrecht aufsteigenden und mit über­
hängenden Rissen ausgestatteten W and ein 
großer Felsblock ausbrach, der das nochmalige 
Durchkommen an dieser Stelle aussichtslos er­

scheinen ließ. 3n  beständiger schwieriger K let­
terei, unter Anspannung ihrer ganzen Kräfte, 
gelang es den jungen Bergsteigern, diese heim­
tückische gigantische W and aberm als zu bezwin­
gen, Bon dem Vorangegangenen noch nicht 
ausgeruht, wurden Obgenannte unter Führung 
von Gottfried M a d e r t h a n e r  zur Bergung 
einer am Reichenstein tödlich verunglückten 
Grazer Seilschaft herangezogen und konnten 
diese ebenfalls erfolgreich abschließen,

Todesfälle. Am 25. ds. ist nach längerer 
Krankheit der Revierförster des Forstamtes 
Steinbach in Waidhofen a. d. J)bbs Pg. Adal­
bert P i l l e r  in seinem 56. Lebensjahre ver­
schieden, Revierförster P ille r betreute früher in 
der Domäne Waidhofen das Gebiet Gresten- 
berg und wurde in seiner heutigen Eigenschaft 
vom Landesforstamt W ien 1940 übernommen. 
Als Soldat des W eltkrieges kämpfte er 1914/15 
in den Karpathen und trug das Verwundeten­
abzeichen 1914/18. Seine Fam ilie verliert an 
ihm den treu sorgenden V ater, der allzufrüh 
sein arbeitsreiches Leben vollendete. An seinem 
Begräbnis, das am Mittwoch den 28. ds. statt­
fand, beteiligten sich außer den Angehörigen 
eine stattliche Anzahl von Berufskameraden so­
wie eine Abordnung der N SK O V . — Am 26. 
ds. in seinem 71. Lebensjahre der hiesige Photo­
graph Herr Josef E l a x  nach langem Leiden 
verstorben. Durch vier Jahrzehnte betrieb der 
Verstorbene fein Photogeschäft am Hohen Markt 
und verließ erst den Arbeitstisch, a ls  sein schwe­
res Leiden ihn hiezu zwang. Am 28. ds. fand 
das B egräbnis unter zahlreicher Teilnahme 
statt. — Am 27. ds. ist der Postbeamte i. R. 
Herr Franz R  e i s i n g e r, 75 Jah re  alt, nach 
längerer Krankheit gestorben. Herr Reisinger 
stammte aus Amstetten und war seit 1911 hier 
ansässig. M ehrere Jah re  gehörte der Verstor­
bene der sozialdemokratischen Fraktion des hie­
sigen Eem einderates an. D as Begräbnis fand 
gestern, 29. ds., statt.

Achtung, Kinobesucher! Um aufgetretenen 
Mißverständnissen zu begegnen, wird erneut 
darauf hingewiesen, daß zwar während der 
Wochenschauvorstellung E inlaß in das F ilm ­
theater gewährt wird, daß aber die Plätze erst 
in der Lichtpause zwischen der Wochenschau und 
dem Spielfilm  eingenommen werden dürfen.

Gefährliches Kinderspiel auf der S traße. 
Kinder spielen auf der S traße, Lachen und 
Frohsinn spiegeln sich auf ihren Gesichtern. Fritz 
und E reti, a ls  die Älteren, sehen vergnügt 
dem Spiele zu, denn sie haben die jüngeren 
Geschwister zu beaufsichtigen. S ie unterhalten 
sich von der Schule und ihre ganze Aufmerk­
samkeit gilt dem Gespräch. Unterdessen ist der 
kleine vierjährige H ans vom Bürgersteig auf 
die S traße geraten, um seinen B all zu holen. 
Auf der S traße spielt es sich doch so schön. Hin­
zu kommt noch der kleine Fritz und schon ist 
das Ballspiel in vollem Gange. Da, ein plötz­
licher Aufschrei und schon ist das Unglück ge­
schehen! Der Kraftwagenführer wollte den Un­
fall noch in letzter Sekunde verhüten. E r riß 
das S teuer herum, konnte es aber nicht ver­
meiden, daß der kleine Fritz überfahren wurde. 
Die Kinderunfälle ins Straßenverkehr bieten 
leider zahllose Beispiele, bei denen Unerfah- 
renheit, Leichtsinn und Verletzung der Aufsichts­
pflicht die Ursache sind. W iederholt hat die 
Reichsarbeitsgemeinschast Schadenverhütung die 
dringende M ahnung an die M ütter und sonsti­
gen Erziehungsberechtigten gerichtet: W arnt
eure Kinder vor dem Spiel auf der S traße, 
weist sie auf die ernsten Folgen eines Unfalles 
hin! Der Erziehungsberechtigte genügt nicht fei­
ner Aufsichtspflicht durch ein bloßes Verbot an 
den M inderjährigen, er muß sich davon über­
zeugen, daß das Kind auch seiner Anordnung 
Folge leistet. Denkt stets daran : Kinder gehö­
ren nicht auf die S traße! Zum Spielen find 
die Spielplätze da!

U N T E R Z E L L

Todesfälle. Am 28. ds. abends starb uner­
w artet in ihrem 85. Lebensjahr die M utter des 
Eendarmeriemeisters Herrn Ferdinand S a c h s -  
l e h n  e r , F rau  Rosina K ö b e r l. Vor weni­
gen Tagen hatte sie ihren W ohnort Haag ver­
lassen, um die Osterzeit bei ihrem Sohn zu ver­
bringen. Doch kurz w ar die Freude des W ie­
dersehens, denn unerw artet tra t der Tod an 
sie heran und ein treues M utterherz stand still, 
das stets von Liebe und Sorge um den Sohn 
erfüllt war. Am 25. ds. starb F rau  M aria  
B ö t t c h e r ,  Ausnehmerin in Unterzell 41, im 
Alter von 79 Jahren  und am 26. ds. die A us­
nehmerin F rau  M a ria  J o h n ,  Unterzell 13, im 
81. Lebensjahre.
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Heldentod. I n  den Abwehrkämpfen an der 
Ostfront wurde der Erenadiergefreite Roman 
S c h w a i g e r  schwer verwundet und starb am 
2. M ärz den Heldentod für Führer und Reich. 
Eefr. Schwaiger, der im 24. Lebensjahre stand, 
w ar In h ab er des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, 
des filb. Jnfanteriesturmabzeichens und der Ver­
wundetenmedaille. E r wird uns unvergessen 
bleiben!

Auszeichnung. S tabsgefreiter Anton H a f ­
n e r  wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe 
ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

Geboren wurde am 19. ds. ein Knabe M  a t- 
k u s des Ehepaares F lorian  und M aria  
P  r ü l I e r, B auer, Kammerhofrotte 60.

Trauung. Am 28. ds. vermählte sich vor dem 
Waidhofner S tandesam t Grenadier Johann 
H u b e r ,  Melker, derzeit im Felde, mit F rl. 
Sabine S t e i n e r ,  Waidhofen-Land, M aier­
rotte 30.

BÖHLERW ERK A. D. YBBS

war einer unserer Besten. Gefreiter Ha­
rald M ü l l e r  ist am 22. Feber bei Charkow 
den Heldentod gestorben. E in junges Leben 
voll Idealen  und restlosem Einsatz für feinen 
geliebten Führer hat ein jähes Ende gefunden. 
Voll Trauer, aber auch voll Stolz denken wir 
an unseren Hari, denn er w ar einer unserer 
besten jungen Kämpfer der Bewegung. Sein 
Einfatzwille w ar am besten damit gekennzeich­
net, a ls er sich nach seiner schweren Verwun­
dung, kaum genesen, sofort zur Division „Eroß- 
deutschland" freiwillig meldete, in der Erkennt­
nis, daß er hier wieder feinen ganzen M ann 
stellen kann. Gefr. Harald M üller war K.- 
Bannführer des B annes Scheibbs und In h ab er 
des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des silbernen 
Sturmabzeichens, des Verwundetenabzeichens, 
der Ost- und Ostmarkmedaille. E r ruht auf dem 
Heldenfriedhof in Poltaw a.

Ein W iener Abend. Es wird uns schwer, bei 
den sozusagen am laufenden Band erscheinenden 
Berichten über die kulturellen Veranstaltungen 
im Rahmen der Betriebs-KdF.-Feierabend- 
gestaltung die jew eils zutreffende Potenz in 
der Beurteilung festzulegen. Die Berichte über­
stürzen sich in Superlativen, w as w ir jedoch so­
fort verstehen, wenn wir selbst a ls  Besucher 
bei den einzelnen Veranstaltungen zugegen 
sind. Es ist kaum möglich, in der Fülle des 
uns in der heurigen W intersaifon durch die Be- 
triebs-K dF.-W altung Gebotenen das Beste her­
auszustreichen. Jeder Abend hatte feine eigene 
Rote und w ar in feiner A rt hervorragend und 
darum wollen wir, wie schon so oft, der Be­
triebsführung und KdF.-W altung der Pbbs- 
talwerke unseren Dank für die Ermöglichung 
all der schönen Abende aussprechen, deren 
Durchführung nicht immer leicht war und nur 
durch die großzügige Unterstützung des Werkes 
verwirklicht werden konnte. Diese einleitenden 
Worte beziehen sich im besonderen auf die letzte 
Veranstaltung am Ostermontag im Werksheim. 
„Singen, Lachen, Tanzen" hieß das Motto und 
hat alles gehalten, w as es versprach. Perlende, 
einschmeichelnde W iener Musik ließ die Zu­
hörer frohgelaunt mitsummen. Die Kapelle 
M a y e r - A i c h h o r n  brachte sie aber auch 
m it echtem W iener Scharm. Die stattliche E r­
scheinung und der kraftvolle Sopran  F rau  
Stefanie P r o s k o s  vom Reichssender Wien 
erzielte insbesondere im Dorfschwälbenwalzer 
große Begeisterung. Ebenso gefiel die reizende 
V ortragsfängerin Herta D a h n  mit ihren flot­
ten Chansons. Der wohlklingende Baß Hans 
E u n a c k e r s  kam unter anderem in der 
Löwe-Ballade „Prinz E ugenias" zu wunder­
voller Geltung. 2n  bunter Wechfelfölge traten 
weiters die zwei hübschen und begabten Tänze­
rinnen Herta A s c h e r l  und Lilo H ö l z l  mit 
Erfolg auf die Bühne. Und all das Schöne um­
rahmte Hans K r e t s c h m a r  mit seinem sprü­
henden Humor a ls  erfolgreicher Ansager. Einen 
bedauernswerten Ausfall in dem wohlgelunge­
nen Program m  wollen w ir noch verbuchen: Die 
bekannte Jodlerin  des Reichssenders Wien Adi 
R o t h m a y e r  erkrankte auf der Reife nach 
Böhlerwerk. W ir hatten uns sehr gefreut auf 
sie und wünschen ihr baldige Besserung. Dem 
gesamten Ensemble wollen w ir auch noch auf 
diesem Wege für die uns gebotenen herrlichen 
Stunden den besten Dank ausfprechen.

Todesfall. Sonntag  den 25. ds. ist nach kur­
zer Krankheit Herr Franz E  ll t l, A ltersrent­
ner, verstorben. E r stand im 87. Lebensjahre.

HILM-KEMATEN

F ür Eroßdeutfchland starben den Heldentod:
Am 25. Jä n n e r in Frankreich der Luftwaffen­
gefreite M axim ilian G e y e r ,  Landw irt und 
Fuhrwerksunternehmer, im 35. Lebensjahre. 
Am 30. M ärz im Osten der Jä g er und f.ME.- 
Schütze in einem Eebirgsjägerregim ent F ried­
rich Franz S  a l l e g g e r, In h ab er des Ver­
wundetenabzeichens, im 20. Lebensjahre. Ehre 
ihrem Andenken!

ST. LEONHARD AM WALD

Auszeichnung. Der Obergefreite Sepp O r t - 
n e r  wurde m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. Unsere besten Glückwünsche!

YBBSITZ

Für Eroßdeutfchland gefallen ist am 18.
März an der Ostfront der Grenadier Josef 
R  e i n g r u b e r im 21. Lebensjahre. Sein 
Sterben für die Sicherheit des Reiches und Vol­
kes sei uns immerwährende Verpflichtung!

Verwundung. Soldat W alter W i n d i f c h  - 
b a u e t  wurde an der Ostfront verwundet. W ir 
wünschen ihm baldige Heilung!

GR O SSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Von den Fronten. F ür tapferes Verhalten 
vor dem Feind a ls Meldegänger wurde am 18. 
M ärz der Obergefreite Anton H u b e r  mit dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet, welches 
ihm mit einer Ansprache der Kompagnieführer 
an die Brust heftete. Desgleichen wurden der

Obergefreite Johann K r  i s t  e r  und der Ge­
freite Rudolf K e f e r  mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet. W ir gratulieren!

F ronturlauber. Die Heimat begrüßt folgende 
U rlauber: M ajor Rudolf S c h m i e d ,  H aupt­
mann Hubert S c h r a m m ,  Obergefreiter Otto 
E  a u g u s ch, ---R ottenführer Hans Mo z i s c h  
und Anton P i c h l e r  d. 3., Obergefreiter 
Friedrich E r t e l t h a l n e r  und Robert 
We i n e c k ,  ---R ottenführer Anton P i c h l e r  
d. 2., Gefreiter Johann  S c h n ä b l e r ,  Schütze 
Rudolf O b e r  und Jäg er Hubert P i c h l e r .

GÖSTLING A. D. YBBS

F ü r das Reich gefallen. Unsere Heimat­
genossen P iu s  und Aloisia M ü h l w a n g e r  
haben einen schweren Verlust erlitten. Am 30. 
M ärz ist ihr Sohn, der ---M ann  Anton 
M ü h l w a n g e r ,  im Kampfe gegen den B ol­
schewismus gefallen. Anton M ühlwanger 
wohnte zuletzt bei seinen E ltern  in der Rotte 
Etrohmurkt 30 und war bei der Holzfirma 
Beinhackl a ls  Holzfäller beschäftigt. W ir wer­
den dem vorbildlich tapferen Heimatgenossen 
ein ehrendes Gedenken bewahren. Den schwer­
geprüften Hinterbliebenen sprechen wir unsere 
innigste Anteilnahme aus.

Hohe Auszeichnung. Der Unteroffizier Fritz 
L e n g a u e  r, Buchmais, der bis zur letzten 
Möglichkeit m it seiner Transportmaschine S ta ­
lingrad anflog, erhielt a ls 12. Eüsilinger das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse. W ir beglückwünschen 
den tapferen Heimatgenossen und wünschen ihm 
noch viele Erfolge!

Verehelichung. Vor dem S tandesam tsbeam ­
ten Bürgermeister Dr. S tepan schlossen den 
Bund fürs Leben der Bergm ann Franz Ho f -  
r e i t e r ,  wohnhaft in der Rotte Oberkogels­
bach 6, und die Hausgehilfin Johanna H a ­
se l g r u b e r, wohnhaft in der Rotte Ober­
kogelsbach 6. Den beiden Heimatgenossen un­
sere besten Glückwünsche!

Todesfall. Der hier hochgeschätzte ehemalige 
Fleischhauer und Gastwirt Pg . Fritz F r ü h  - 
w a l d  hat wieder einen schweren Verlust e rlit­
ten. Sein  42jähriger Sohn, Pg. Johann 
F  r ü h w a l d, ist am 23. ds. verstorben. Der 
Tote wurde zur Einäscherung nach S teyr über­
führt, die Asche wird in der Fam iliengruft in 
Höllenstein beigesetzt. Die hiesigen P a rte im it­
glieder gaben dem Toten einen ehrenden Ab­
schied.

Beim Blumenpslücken abgestürzt. Die 15-
jährige Hauptschülerin Theresia H a b e r l 
stürzte am 22. ds. beim Suchen nach Alpenblu­
men in den Felsw änden des Steinbachbodens 
ab. M it schweren Verletzungen verschiedener 
Art wurde die Verunglückte in das Kranken­
haus nach Scheibbs gebracht. W ir wünschen 
dem M ädel gute Genesung, aber auch mehr 
Verständnis, wie man die Freizeit besonders 
jetzt im Kriege aus bessere Weise ausnützen soll. 
Den E ltern  wären viele Sorgen und viel Kum­
mer erspart geblieben.
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PK B randecker

Ein U n t e r o f f i z i e r  e r h ä l t  d a s  R i t t e r k r e u z

I m  Austrage des F ührers erhielt Unteroffi­
zier Rambow von seinem Divisionskommandeur 
das Ritterkreuz. W ie dieser Unteroffizier w ur­
den bisher über 150 Unteroffiziere des Heeres 
für persönliche Tapferkeit und entscheidende Lei­
stungen aus eigenem Entschluß mit dem R itte r­
kreuz ausgezeichnet. Jeder junge Deutsche, der 
gesund, zuverlässig und einsatzbereit ist, kann 
mit 17 Ja h ren  a ls Unteroffizierbewerber in das 
grotzdeutsche Heer eintreten. Verpflichtung kann 
erfolgen für eine Dienstzeit von i'A  oder 12 
Jahren . Meldungen nim m t zu jeder Zeit das 
nächste Wehrbezirkskommando entgegen. Die 
Arbeitsdienstpflicht ist für llnteroffizie'rbewerber 
auf drei M onate verkürzt. Truppeneinheit und 
W affengattung können selbst gewählt werden. 
Die Beförderung zum Unteroffizier ist bei 
Frontbcw ährung nach neunm onatiger Dienst­
zeit möglich. Bei entsprechender Leistung kann 
auch die Übernahme in die Offizier-Laufbahn 
erfolgen. E in zweiter Weg zum aktiven Unter­
offizier geht üher die Unteroffizierschulen. Be­
werbungen sind an das Wehrbezirkskommando 
oder an die Annahmestellen für Heeres-Unier- 
offizier-Schulen, B erlin  W. 35, Viktoriastraße 
32, zu richten.



Anfragen nach Stalingradkiimpsern. Unter 
Bezugnahme auf die wiederholten Presse­
notizen wird nochmals darauf hingewiesen, datz 
Anfragen nach Stalingradkäm pfern an die 
nächstgelegenen W ehrmeldeämter zu richten sind. 
Die Anfrage hat persönlich, im Verhinde­
rungsfall brieflich zu erfolgen. N ur jene An­
gehörigen können Nachricht übet den Verbleib 
von Stalingradkäm pfern erwarten, die eine 
Anfrage über das W ehrmeldeamt eingereicht 
haben. Die Anfrage beim Wehrmeldeamt ist 
auch zur Regelung der Versorgungsansprüche 
erforderlich.

K leines K apitel der deutschen Postgeschichte,
Im  Ja h re  1923, also vor zwanzig Jahren , sie­
delte das ehemalige österreichische Postmuseum, 
das b is 1913 in der W iener Rotunde unter­
gebracht war, in das Technische Museum über. 
D as Postmuseum unterstand dam als ebenso wie 
sein Eastgeber, das Technische Museum, dem 
Vundesministerium für Handel und Verkehr, 
Rach dem Umbruch wurde das Postmuseum dem 
Reichspostministerium unterstellt, während das 
Technische Museum in den Amtsbereich des

LUNZ AM SE E

Heldentod. Am 4. M ärz starb an der Ost­
front S oldat Johann  E d l i n g e r  im 35. Le­
bensjahre den Heldentod für Führer und Reich. 
Ehre seinem Andenken!

GAFLENZ

Heldentod. I n  treuer Pflichterfüllung starb 
am 20. M ärz der Panzergrenadier Erich 
T h e i l e r  an der Ostfront den Heldentod. Er 
stand im Alter von 19 Jahren . Die Heimat 
wird ihn nie vergessen!

W EY ER  A. D. ENNS

Todcssturz beim Blumenpfliickcn. Aus einem 
mit mehreren Kameraden unternommenen A us­
flug in das Almkogelgebiet rutschte der 15- 
jährige Gottfried K r ö n  st e i n e r  aus Weyer 
in  der Nähe des sogenannten Katzenhirns beim 
Blumenpflllcken aus, stürzte über eine kleine 
Felsw and und erlitt schwere Schädelverletzun­
gen, die seinen sofortigen Tod zur Folge hatten.

ALLHARTSBERG

Sterbesall. Am 20. ds. starb in der Fam ilie 
Ign az  B ö h m ,  Kröllendorf, der zehn M onate 
alte Knabe namens A l f r e d .

BIBERBACH

Heldentod. Im  schweren Abwehrkamps ge­
gen den Bolschewismus starb am 15. M ärz der 
Reiter K arl K i r ch st e t t e r, In h ab er des 
Verwundetenabzeichens, Wirtschaftsbesitzerssohn 
vom Gute „L irgl" 211, im 21. Lebensjahre den 
Heldentod für Führer und Reich. Ehre seinem 
Andenken!

ERTL

Heldentod. Bei der Abwehr eines bolsche­
wistischen Angriffes fand am 16. M ärz der Ge­
freite Franz M a t z c n b e r g e r  aus E rtl 39 
in treuer Pflichterfüllung den Heldentod. Er 
stand im 25. Lebensjahre. W ir werden ihn nie 
vergessen!

ST. VALENTIN

D as Deutsche Kreuz i« Gold für einen 
S t. V alentiner. Wie der RS.-Eaudienst berich­
tet, wurde der Unteroffizier in einer Panzer­
abteilung Hans S c h w e i g e r  aus Altenhofen 
für feine hervorragende Bewährung in den Ab­
wehrkämpfen an der Ostfront m it dem D eut­
schen Kreuz in Gold ausgezeichnet. Es w ar ihm 
bereits 1940 bei Charlone in Frankreich das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse und 1942 bei Rscherv 
das Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen worden. 
B or seiner Einberufung war er im RSK K .- 
S tu rm  S t. V alentin  tätig.

(O D .-K riegsberich ter D r. E a ite lm c ie r , 2111., Z .)

E in W all von S tah l, Eisen und Beton schützt die Atlantikkiiste. B ild  oben: Gut getarnt ist 
von der Küstenwacht der weite S trand  einzusehen. Jeder auftauchende Mast oder Schornstein 
wird zum Z iel eines gewaltigen Feuerzaubers. Links: Eingang zu einem Unterstand. Rechts: 
E in deutscher Posten auf einer der vielen Küstenartilleriestellungen.

( P K . - A u f n a h m e :  K ri''g :b e rl-b !e r E n g e l m cy e r  un d  D r. S a t t e l m a i e r ,  P B Z .. A N ., 3  )

Gesund durch gesunde Zähne!
T o ta le  Z ahnbehandlung  des Ju n g en -Jah rg an g cs  1927 zur E rh a l tu n g  der B crufs-

tiichtigkeit und  W ehrkraft

Durch eine neue entscheidende Maßnahme 
zur Förderung der Volksgesundheit werden die 
Jungen des Eeburtsjahrganges 1927 verpflich­
tet, sich sofort einer Zahnbehandlung ju 'r Be­
seitigung aller Zahnschäden zu unterziehen. Der 
Reichsminister des In n e rn  hält in einem Rund- 
erlaß alle beteiligten Verwaltungsstellen zur 
sachdienlichen Gemeinschaftsarbeit an. Durch 
den Reichs-Zahnärzteführer und den Reichs- 
Dentistenführer werden alle Zahnärzte und 
Dentisten verpflichtet, die zur to talen  Z ahn­
sanierung ausgerufene Jugend vordringlich und 
bevorzugt zu behandeln. Die Aufnahme der Be­
handlung sowie ihre ordnungsgemäße Durch­
führung und Beendigung wird von den Ge­
sundheitsämtern überwacht. Sow eit an Len Ge­
sundheitsämtern Haupt- und nebenberufliche 
Jugendärzte vorhanden find, haben diese sich 
gleichfalls mit der kriegswichtigen Aufgabe der 
Sanierung zu befassen.

Die Aufbringung der Kosten, an der vor 
der Machtübernahme die Durchführung einer 
totalen Zahnbehandlung scheiterte, ist für die 
nunmehr angeordnete Zahnsanierung großzügig 
geregelt und für alle Volksschichten tragbar ge­
macht. F ür die versicherte Bevölkerung erfolgt 
die Behandlung auf Grund des von der K ran­
kenkasse ausgestellten Krankenscheines. Die S a ­
nierungsspitze, die zwischen der Leistung der 
Krankenversicherung und dem Umfang der not­
wendigen Behandlung entstehen kann, wird 
durch das Reichsversicherungsamt übernommen. 
Der nicht versicherten Bevölkerung steht dank 
der M itwirkung des Reichsministers seitens der

Land- und Stadtkreise auf Antrag ein Behand­
lungsschein zur Verfügung, sofern das steuer­
pflichtige Gesamteinkommen den Betrag von 
4800 R M . nicht übersteigt. Der B etrag erhöht 
sich um 600 RM . für den Ehegatten und um 
300 R M . für jeden weiteren Fam ilienangehö­
rigen. Die Kosten der Behandlung, die auf 
Grund dieses Behandlungsscheines übernommen 
werden, fallen dem Land- und Stadtkreis zu, 
in dessen Bereich der Jugendliche wohnhaft ist. 
Soweit das steuerpflichtige Gesamteinkommen 
die angegebenen Beträge übersteigt, wird die 
Übernahme der Kosten von den Erziehungs­
berechtigten erwartet.

Die U nterlagen fü r ' die Erfassung der 
männlichen Jugendlichen des Eeburtsjahrgan- 
ges 1927 liefert die Volkskartei. Soweit diese 
noch nicht erstellt wurde, wird das Melde- 
register der Polizei zugrunde gelegt. Die Volks­
kartei und Meldebehörden werden zur M it­
arbeit angehalten. Die Hitlerjugend übernimmt 
die Ausstellung der erforderlichen Listen und 
die Versendung der Benachrichtigungskarten. 
Die Listen gehen nach erfolgter Benachrichti­
gung an das zuständige Gesundheitsamt, das 
bei der Überwachung der Behandlung von der 
H itlerjugend gegebenenfalls durch disziplina­
rische M aßnahmen unterstützt wird.

Die Maßnahmen der totalen Zahnsanierung 
für die männliche Jugend eines gesamten E e­
burtsjahrganges läßt erwarten, daß neben der 
Hebung der Volksgesundheit auch die B erufs­
leistung und Wehrfähigkeit des Nachwuchses 
nachhaltig gefördert wird.

Reichsministeriums für Erziehung und Volks­
bildung kam. Dem W iener Postmuseum als 
Unterabteilung des Postmuseums in Berlin  
kommt heute eine erhöhte Bedeutung zu, da es 
mit seinen wertvollen Sam m lungen von den 
frühen Anfängen der Post b is zum heutigen 
modernen Weltpostverkehr wichtige A nhalts­
punkte für einen neuen Zweig der Wissenschaft, 
nämlich die Erforschung der Postgeschichte, bie­
tet. I n  W ien ist ein eigenes Sachgebiet für E r­
forschung der Postgeschichte herausgebildet wor­
den und ein Lehrauftrag an der Hochschule für 
W elthandel besaßt sich ebenfalls mit diesem K a­
pitel. Auch an die Errichtung eines postgeschicht­
lichen In stitu tes in W ien wird gedacht. Der 
Sachbearbeiter der Reichspost, Postrat Dr. R ie­
del, führte dieser Tage V ertreter der W iener 
Presse durch das von ihm geleitete Postmusum.

Hitlerjugend im Dienste der Bergwacht. Die 
Hitlerjungen der Bergfahrtengruppe des Gebie­
tes Niederdonau haben sich der Bergwacht zur 
Verfügung gestellt, um hier den verantw or­
tungsvollen Rettungsdienst in den Bergen 
weiterzuführen. Unter Leitung erfahrener 
Bergwachtmänner wurden die Jungen auf der 
Rax und dem Schneeberg sowie in Reichenau 
bergsteigerisch ausgebildet und sachkundig an­
geleitet. Die praktische. Tätigkeit erstreckt sich 
vor allem auf Wochenendfahrten und eine 
größere Sommer- und W interfahrt. Neben die­
sem Dienst werden jährlich A usbildungslager 
abgehalten, die der gründlichen bergsteigerischen 
Ausbildung der Führer dienen. Auch im Hin­
blick auf die W ehrertüchtigung kommt dieser 
bergsteigerischen Ausbildung unserer Jugend 
eine besondere Bedeutung zu.

N atur- und Landschaftsschutzgebiete in 
Steiermark. Vor den Grazer Alpenvereinszwei­
gen sprach der E aubeauftragte für Naturschutz, 
Pros. Dr. H ans Reiter, über die N atur- und 
Landschaftsschutzgebiete in der Steiermark. Zu 
den bekanntesten Naturschutzgebieten des Gaues 
zählen die Schladminger Tauern, das Gesäuse, 
der Hochschwab und der Hochlantsch. I n  diesen 
Gebieten ist u. a. das Abweichen vom Wege 
ebenso verboten wie das Pflücken sämtlicher 
Alpenpflanzen. Von den steirischen Landschafts­
schutzgebieten hob der Redner aus der großen 
Zahl das Schöckel-, Hochalm-, Plesch- und S tub- 
alpengebiet hervor. Auch Vogelschutzgebiete, die 
für den Vogelzug von großer Bedeutung sind, 
sind in der Steierm ark vorgesehen. Der Gau- 
beauftragte, dessen V ortrag mit größtem I n ­
teresse aufgenommen wurde, ermahnte die Z u­
hörer, auch ihrerseits den Naturfchutzgedanlen 
zu fördern und in diesem Zusammenhang die 
Arbeit der Bergwacht nach K räften zu unter­
stützen.

Schneebcrg und Rax forderten ihre Oster- 
opser. W ährend der beiden Osterfeiertage er­
eigneten sich wieder mehrere Touristenunglücke 
auf Schneeberg und Rax. Am Südabhang des 
ersteren verunglückten beim Abstieg gegen den 
(Baugraben zwei W iener aus vereister Stelle. 
Der eine von ihnen, der 18jährige Webergehilfe 
Ludwig Peierhans, stürzte 150 M eter tief ab 
und blieb im Geröll m it einem Schädelgrund­
bruch und anderen schweren Verletzungen lie­
gen, denen er noch auf dem T ransport erlag. 
Sein Begleiter, der 16jährige W alter Vavrim. 
der ebenfalls schwer verletzt worden w ar, wurde 
von der Bergmacht zu T a l gebracht und in die 
erste Unfallstation in Wien überführt. Am 
großen G ries auf der Rax stürzte vermutlich 
schon am Karsam stag ein dritter Wiener, der 
17jährige Ferdinand Schonert, etwa 100 M eter 
tief ab; auch er wurde von der Bergwacht ge­
borgen und zu T a l gebracht.

Der große Salzburger S tad tbrand  vor 125 
Jah ren . Der 30. A pril 1818 bleibt wohl für 
immerwährende Zeiten der größte Unglückstag, 
von dem die S tad t Salzburg in ihrer viel- 
hundertjährigen Geschichte heimgesucht wurde. 
B ald nach M ittag  dieses Tages brach in der 
ehemaligen Jägerkaserne, einem an dieD reifal- 
tigkcitskirche angestauten Eebäudetrakt, ein 
B rand aus, der sich mit verheerender Schnellig­

keit ausbreitete und nahezu den ganzen rechts­
seitigen S tad tte il in Schutt und Äsche legte. 
Im  ganzen wurden 74 Wohngebäude, vier 
Kirchen und zahlreiche Nebengebäude ein Opfer 
der Flammen, darunter die Sommerresidenz 
M irabell, die Jnfanteriekaserne. die sogenannte 
Schranne, das große Getreidemagazin, das 
Haffnersche Sommergebäude, das Nonnenkloster 
und die Kirche zu S t. Loretto, die beiden gräf­
lich Lodronschen Paläste, die Dreisaltigkeits- 
kirche m it ihren beiden Seitenflügeln, die ganze 
Bergstraße und beinahe die Hälfte der Häuser 
in der Linzergape mit dem Bruderhause, der 
S t. Sebastianskirche und dem schönen Kreuz­
gang am dortigen Friedhof. Die Ursache des 
B randes, der gerade in dem Augenblick aus­
brach, da die ganze Garnison auf dem Residenz- 
und Mirabellplatz in Parade zum Empfang des 
Feldmarschalls Prinzen von W ürttem berg an­
getreten war, soll ein S tre it zwischen Solda­
tenfrauen gewesen sein, „die da in Schmalz 
dachten". D as Feuer war so gewaltig, daß die 
Röte sogar in München wahrgenommen wurde. 
Die ganze Umgebung beteiligte sich an der Be­
kämpfung des Brandes. Um wenigstens die 
ärgste Not lindern zu können, wandten sich die 
Salzburger Handelskreise an ihre Gefchästs- 
freunde in anderen S tädten um Hilfe, die auch 
gewährt wurde. Wien brachte z. B. 6494 Gul­
den auf, Linz 300 Gulden und Leipzig 500 
Gulden.

Vom A lter der Tiere. I n  der Volksüber­
lieferung ist man stets schnell bei der Hand, für 
manche Tiere ein sagenhaftes A lter anzuneh­
men. Sehen w ir uns einmal um, w as hier die 
Erfahrung gelehrt hat: Hunde und Katzen kön­
nen ein Alter von 15 bis 20 Ja h ren  erreichen. 
Dagegen werden die Hafen nur etwa 12, die 
Eichhörnchen b is zu 8 Ja h re  alt. Mäuse brin­
gen es auf sechs Jahre. Bei Löwen hat man 
schon ein Alter von 35 Ja h ren  gezählt. Bei 
B ären rechnet man m it 40 Jahren , während 
Schafe höchstens 15 Jah re  leben. Von Kühen 
und Ochsen sind Fälle stekannt, in denen diese 
Tiere ein Alter von 30 bis 40 Ja h ren  erreich­
ten. Pferde werden bis zu 40 Ja h re  alt. Ka­
mele können 80 Jah re  erreichen, E lefanten bis 
zu 150 Jahre. Die gewöhnliche Fliege kann 
etwa sechs M onate a lt werden, die Stechmücken 
leben manchmal groei bis drei M onate, die 
Bienenkönigin drei bis vier Jah re . Langlebig 
sind Fische, manche erreichen bis zu 50 und 60 
Jah re . Hecht und Karpfen können unter gün­
stigen Verhältnissen gar 150 Ja h re  a lt werden. 
Schildkröten bringen es nicht selten aus über 
250 Jahre. D as Krokodil braucht schon «in 
Jahrhundert, bis es auch nur ausgewachsen ist. 
Der Spatz kann sich 20, das Rotkehlchen 25 
Sommer am Leben erhalten. Papageien lebten 
schon 80 Jah re  in der Gefangenschaft. Raben 
werden 70, Adler 100 Ja h re  alt. Den Rekord 
für seine G attung hat ein Schwan geschlagen, 
der 70 Ja h re  a lt wurde. Einem zoologischen 
Garten wurde durch Erbschaft ein Kakadu über­
wiesen, der nachweisbar schon 130 Jah re  zählte.

Heimatflak 
schießt Vritenbomber ab
Von Kriegsberichter Gerhard Kirsch, PK .

N SK . Eine W eile herrschte lähmende Stille. 
Die Geschütze schwiegen. Wie verzaubert hingen 
die Blicke an dem Feuerball, der bald daraus 
wie ein Komet vom nächtlichen Himmel der 
Erde zustürzte. Die Flakwehrmänner schienen 
in der Bewegung erstarrt. Erst dann, a ls hin­
ter den Häusern eine zuckende Flamme grell 
in die Nacht stach und die langfingerigen 
S trah len  der Scheinwerfer erloschen, die die 
Vickers-Wellington unbarmherzig bis zum jä­
hen Ende eingesponnen hielten, fanden die 
M änner der Heimatslakbatterie wieder zu sich 
zurück.

Vor wenigen M inuten noch stockdunkle F in ­
sternis, dann das Motorengeräusch, die Schein­
werfer, der Lärm der Geschütze, die steilenden 
Perienschnllre der Leuchtspurmunition, der Feuer­
ball am Himmel, die Stichflamme des Aus­
schlagbrandes und jetzt wieder undurchdring­
liche, stille Nacht. So übermächtig erscheint 
ihnen das Erlebte, daß sie sich gegenseitig puf­
fen und knuffen, sich auf die Schultern schla­
gen und überlaut aufeinander einreden müssen.

„E iner, der hoch hinaus w ill!" Um möglichst
weite Sicht zu haben, hat der Kommandant des 
U-Bootes das Sehrohr ausführen lassen und 
daran den Brückenmnat a ls  Ausguck befestigen
lassen.
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um begreifen zu können, datz das alles W irk­
lichkeit war. Und waren sie es nicht selbst, die 
mit dem Abschuh einen Erfolg erzielt hatten, 
der die Waagschalen dieses Krieges bewegte: 
Schlug nicht in diesem Augenblick der Seism o­
graph des Krieges aus, — ein ganz klein we­
nig nur. Aber er regulierte: ein Britenbomber 
weniger!

Diese Nacht fanden sie keine Ruhe, Die (Be­
spräche kreisten unablässig um das Ereignis, 
Der B rite w ar auf dem Rückflug gewesen. Kam 
von Mitteldeutschland her. Nahm K urs aus die 
S tad t zu. W as wollte er? Hatte er noch Bom­
ben bei sich? S ie  fanden leine andere Erklä­
rung a ls die, dah die Vickers-Wellington den 
Auftrag hatte, festzustellen, wie die Heimatflak- 
datierten funktionieren. Der Auftrag wurde ihr 
zum Verderben. Diese Flakwehrmänner mach­
ten sich nichts vor, namentlich nicht die Älteren 
unter ihnen, die schon während des ersten W elt­
krieges Soldaten waren. S ie  sprachen es ganz 
offen au s: M it diesem Abschuh haben w ir es 
leicht gehabt. D as Glück stand uns zur Seite, 
W enn der Gegner unsere S tad t in großem Ver­
band angreift, werden w ir w eitaus schwierigere 
Bedingungen vorfinden.

Knapp zwei Wochen später: Alarm! Die 
M änner der Heimatflakbatterie stehen feuer­
bereit an ihren Geschützen, warten auf ihre 
Chance, Bomben krachen in die S tad t, Feuer 
frißt sich gierig in die Dachstllhle der Häuser, 
greift um sich, macht die Nacht zum Tage, Grelle 
Blitze zucken auf, wenn Sprengbomben und 
Luftminen in die Erde fahren. D as alles sehen 
sie von ihrer Geschützstellung aus. S ie  bethen 
die Zähne auseinander.

Ein neues Strahlenbündel greift in die 
Nacht, kreuzt sich in geringer Höhe, Dort, wo 
die Fangarm e der Scheinwerfer sich schneiden 
und einen neuen Kegel mit umgekehrter Spitze 
bilden, hält das Licht ein silbern schimmerndes 
Feindflugzeug fest, Augenblicke später erkennen 
die M änner der Heimatflakbatterie eine v ier­
motorige „Lancaster", die unm ittelbar auf ihre 
S tellungen zuhält. Vergessen ist alles um sie 
herum. Jeder Nerv fiebert dem Angriff ent­
gegen, W enig später ist das Schicksal des B ri­
tenbombers besiegelt. Wohlgezielte F lakgrana­
ten schlagen in seinen mächtigen Rumps ein, in 
die weitausladenden Tragflächen, E in  letztes 
Aufbäumen des weidwunden Luftriesen, dann 
rast er in hemmungslosem S turz der Erde zu. 

Die Sirenen heulen Entw arnung, übet der 
S tad t hängen mächtige Schwaden beißenden 
Rauches, Die erste Freude über den Abschuh 
ist verflogen. Unverhohlen mischt sich in die 
(Bespräche die Sorge um das Eigene, um 
Frauen und Kinder, um E ltern  und Geschwi­
ster, Nach und nach erhält aber jeder die Ge­
wißheit, datz Hab und Gut und die Angehöri­
gen selbst unversehrt geblieben sind.

E in  wenig müde streben am anderen M or­
gen die Kanoniere der erfolgreichen Heimatflak­
batterie wieder ihren Arbeitsplätzen zu. Der 
Schlosser- und Schmiedlehrling neben dem Ab­
teilungsleiter, der In g en ieu r ' neben dem Dre­
her, der Buchhalter neben dem Zeichnerlehrlintz, 
Eben noch Flakkanoniere, nun wieder Z iv ili­
sten und Schaffende in Rüstungsbetrieben, Wie 
alle anderen Soldaten hat sie das Schicksal bunt

Wenn die Bomben fallen
D i e  A b w u r f m i t t e l  d e s  G e g n e r s

U-Boot-Nekrutcn im  Tauchtopf. Z ur A us­
bildung der U-Boot-Rekruten gehört auch eine 
gründliche Schulung im Tauchen, die das Ziel 
hat, nicht nur in der Not zur Rettung zu die­
nen, sondern auch während der Feindfahrt 
kleine Schäden am Bootskörper selbst zu be­
heben, Oben: An sechs b is acht M eter hohen 
metallenen Tauchtöpfen geben erfahrene Tauch- 
meister dis ersten praktischen Anleitungen, — 
Unten sehen w ir einen anderen Tauchtopf, der 
der Zentrale eines U-Bootes mit dem einm ün­
denden S ill (Durchgang zur Brücke) nachgebil-

Um dem englischen L uftterror wirk­
sam zu begegnen, ist es notwendig, 
die verschiedenen Abwurfmittel des 
Gegners zu kennen. Den folgenden 
sehr aufschlußreichen Artikel entneh­
men w ir der Luftwaffen-Jllustrierten 
„Der Adler".

Schon lange vor Beginn dieses Krieges find 
von verschiedenen Nationen Leuchtbomben ent­
wickelt und angewendet worden, deren Licht 
nicht nur zur Auffindung bestimmter Ziele, 
sondern auch zur Herstellung von Luftbildauf­
nahmen bei nächtlicher Dunkelheit ausreicht. 
Diese Leuchtbomben sind ständig verbessert wor­
den und dienen dem Gegner heute vorwiegend 
dazu, sich bei Nacht zu orientieren. An F a ll­
schirmen von mehreren M etern Durchmesser

zusammengewürfelt, ohne Ansehung der Person 
oder des Alters. Nach und nach ist alles von 
ihnen abgefallen, w as früher vielleicht einmal 
Abstand zwischen ihnen schuf. Geblieben und 
tiefer empfunden geworden ist aber das Zusam­
mengehörigkeitsgefühl, die Kameradschaft. Und 
es ist gewiß kein Zufall, daß diese Heimatflak­
batterie Vorbildliches in jeder Beziehung lei­
stet. Allein ihre Unterkünfte zeugen davon, mit 
welchem Eifer und mit wieviel Sorgfalt diese 
M änner bei der Sache sind.

R üstungsarbeiter find sie, die tagsüber in 
ihrem Werk arbeiten und jede dritte Nacht in 
den Geschützstellungen bereitstehen. Volk, das 
schwer ringt um die Zukunft seiner Heimat, das 
aher unverdrossen gibt, w as es geben kann.

Sauerstoffflasche lassen sich die Schüler durch 
den Turm  an die Wasseroberfläche treiben.
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traft (ein b is zwei M illionen Hefner-Kerzen) 
ausstrahlend. I n  dieser Zeit sinkt die Leucht­
bombe mit etwa zwei M eter in der Sekunde, 
also um 500 Meter. Durch Beifügung gewis­
ser Salze hat man die Leuchtkraft nach pyro­
technischen Grundsätzen stark färben gelernt und 
dam it Leuchtbomben geschaffen, die nicht nur, 
gelb oder orangefarbig leuchtend, ein besseres 
Erkennen der Erdoberfläche bei diesigem W et­
ter, sondern durch andere Farben zugleich eine 
Überm ittlung nachrichtlicher Zeichen gestatten. 
Um verschiedenartige M itteilungen m it den zur 
Verfügung stehenden vier Farben weist gelb, 
rot und grün zu erwirken, werden teilweise far­
bige Leuchtbomben benutzt, aus denen anders­
farbige S terne herausfallen. Durch systema­
tische Zusammenfassung von weißen oder fa r­
bigen Leuchtbomben durch eine Blechschelle und 
durch zeitlich verzögerte Zündung hängen die 
zur Vergrößerung der Lichtwirkung abgeworfe­
nen Leuchtsätze nicht alle in gleicher Höhe, so 
daß sich von unten das B ild  einer leuchtenden 
Traube ergibt.

E s gibt keinen besseren Beweis für die eng­
lischen Terrorisierungsabsichten auf die deutsche 
Zivilbevölkerung, a ls  wenn bei Luftangriffen 
trotz dieser der O rientierung dienenden H ilfs­
m ittel der größte Teil der abgeworfenen engli­
schen Bomben auf W ohnviertel, Kirchen, K ran­
kenhäuser, Kunstschätze und öffentliche Gebäude 
fällt. I n  Massen werden dabei von den eng­
lischen Fliegern Stabbrandbom ben, Phosphor­
kanister und Phosphorbrandbomben abgewor­
fen. Aber auch die dadurch entstehenden B rand­
herde find bei schnellem und beherztem Z u­
packen von den Hausgemeinschaften zu löschen.

Die gewöhnliche englische Elektron-Thermit- 
S tabbrandbom be hat bei einem Gewicht von 
etwa 1.7 Kilogramm keine übermäßig große 
Durchschlagkraft, da sie vorn feine Spitze besitzt, 
sondern flach ist, so daß sie fast immer nur in 
den oberen Stockwerken zur Wirkung kommt. 
Ih re  Endgeschwindigkeit beträgt etwa 120 M e­
ter in der Sekunde, das find etwa 430 K ilo­
meter in der S tunde. Die in der Elektronhülle 
untergebrachten 10 bis 15 Therm itpillen bren­
nen im allgemeinen ruhig mit grellweißem 
Licht ab. Dabei entwickelt sich ein dicker grauer 
Rauch, während die Bombenform zu einem 
weißglühenden „Brandkuchen" zusammenfließt, 
der leicht brennbare Egenstände entzündet, je­
doch an festem Holzwerk nur einen langsam 
größer werdenden Brandherd hervorruft.

S e it einiger Zeit ersetzt der Engländer bei 
einem kleinen T eil dieser Stabhiandbom ben die 
untersten drei P illen  durch eine Pulverladung, 
die etwa drei b is fünf M inuten nach dem Auf­
schlag wirksam wird und unter erheblichem 
Knall S p litte r  mit starker Durchschlagkraft um­
herschleudert. Dadurch sollen Löschmannschaften 
eingeschüchtert werden. Die S p litte r  haben 
etwa die Größe von einer halben Streichholz­
schachtel und durchschlagen Holz von etwa vier 
Zentimeter und Blech von fünf b is sechs M illi­
meter Stärke. Trotzdem sind Stabbrandbomben 
immer mit Erfolg zu bekämpfen. I n  den ersten 
fünf M inuten nach dem Einschlag ist es aller­
dings ratsam, jede mögliche Deckung hinter 
Mauervorsprungen, Pfeilern und Schornsteinen 
auszunutzen, um vor etwaigen S p litte rn  sicher 
zu sein, falls es sich um eine Bombe mit
Sprengsatz handeln sollte. D ann wird mit der 
Luftschutzhandspritze gegen den entstehenden 
Brandherd vorgegangen, wobei die nächste ge­
fährdete Umgebung nicht übersehen wer­
den darf.

Z ur Erhöhung der Brandwirkung benutzt
der Engländer auch Phosphorkanister und 
Phosphorbrandbomben. Die Kanister sind recht­
eckige Blechbehälter von 20 L iter In h a lt , die 
beim Auftreffen platzen und den In h a lt  umher­
spritzen. E r besteht aus Benzin oder Benzol, 
dem Rohkautschuk zugesetzt ist, um die B rand­
masse dickflüssig zu machen. Außerdem enthält 
der Kanister eine gewisse Menge Phosphor, der 
sich beim Zusammentreffen mit dem Sauerstoff 
der Luft entzündet und somit den übrigen I n ­
halt des Kanisters in Brand setzt. D a die K a­
nister nur leicht gebaut sind, bleiben sie fast 
immer auf dem Dachboden oder im obersten 
Stockwerk stecken. Anders ist es mit den 14 
Kilogramm schweren Phosphorbrandbomben, 
die zwar nur einen In h a lt  von drei b is vier 
L iter haben, aber infolge ihrer Stahlhülsen 
mehrere Stockwerke durchschlagen. Dabei wird 
der In h a lt  nach hinten herausgeschleudert, so 
datz in allen Stockwerken gleichzeitig Brandherde 
entstehen können. Ih re  Endgeschwindigkeit er­
reicht etwa 250 M eter in der Sekunde.

Aber auch hier ist eine Brandbekämpfung 
durch Selbstschutzkräfte möglich, obwohl zunächst 
unm ittelbar nach dem Einschlag infolge starker 
Rauch- und Feueierschemungen jeder Lösch­
versuch aussichtslos erscheint. Sobald sich nach 
etwa drei bis fünf M inuten der Vombeninhalt 
verzehrt hat, muß gegen die einzelnen, dann 
nur noch kleinen Brandstellen vorgegangen 
werden, dam it sich daraus kein größeres Feuer 
entwickelt. Dabei vermeide man sorgfältig jede 
Berührung mit dem Phosphor, der sich — wie

tn den Lehrgängen immer wieder mitgeteilt 
wird — sofort erneut entzündet, sobald er 
trocken wird. Auf der Haut ruft er Wunden 
hervor, die möglichst schnell ärztlich behandelt 
werden sollten, in jedem F all aber feucht gehal­
ten werden müssen.
. D as zur Bekämpfung erkannter kriegswich­

tiger Ziele aus der Luft übliche Zerstörungs­
m ittel ist die durch die Detonation wirkende 
Bombe. S ie  wird vom kleinsten K aliber bis zu 
einem Gewicht von 1500 Kilogramm und mehr 
hergestellt und benutzt. Ursprünglich lediglich 
dazu bestimmt, durch ihre Sprengteile lebende 
Ziele kampfunfähig zu machen, haben Spreng­
bomben schon im ersten Weltkrieg nach und 
nach die Aufgabe bekommen, feste Ziele in 
Form von Forts Kasematten, Geschützstellun­
gen und Industriebetrieben zu zerstören. F ür 
diese Aufgabe sind die Votnbenkürper aus be­
sonders hochwertigem legiertem S tah l m it ver­
stärkter Spitze a ls sogenannte Panzerbombe 
entwickelt worden. Es hat sehr sorgfältiger 
theoretischer und experimenteller Forschungs­
arbeit bedurft, um die Bomben zu jener Lei­
stungsfähigkeit auszubilden, die dem heutigen 
Vombenkrieg ein charakteristisches Gepräge gibt. 
Die zuletzt im ersten Weltkrieg benutzte 1000- 
Kilogramm-Abwurfbombe hatte bei einer 
Sprengladung von 680 Kilogramm eine Ener­
gie der Detonationsgase von rund 240.000 
M eter-Tonnen. Z ur Erzeugung der gleichen 
Energie wären etwa 1200 Geschosse vom K a­
liber 7.7 Zentim eter notwendig gewesen. Die 
S plitterzahl einer Bombe wird auf etwa 50.000 
geschätzt.

Aus diesen wenigen Zahlen schon erkennt 
man die ungeheuren Energien, die bei Bom­
benexplosionen wirksam werden. Dazu kommen 
die durch den F a ll bedingten Kräfte, die recht 
erhebliche Abmessungen annehmen, wenn man 
bedenkt, daß die Fallgeschwindigkeit bis auf 
Überschallgeschwindigkeit anwachsen kann. D as 
ist allerdings auch die Endgeschwindigkeit. 
Selbst aus noch größerer Höhe abgeworfen, 
wird keine der heute üblichen Bomben eine 
höhere Geschwindigkeit erreichen können, da bei 
dieser Endgeschwindigkeit die Grüße des sich 
ergebenden Luftwiderstands etwa dem Bomben­
gewicht gleichkommt.

Im  Gegensatz zu den Panzer- und Spreng-, 
bomben, die in verschiedenen K alibern her­
gestellt werden und durch Splitterw irkung zer­
stören, besitzen die Minenbomben (irrtümlich 
Luftminen genannt) bei gewichtsmäßig hoher 
Explofivstoffüllung nur äußerst dünne Wände. 
3 n  diesem Fall werden die Zerstörungen also 
nicht durch S p litte r, sondern durch die bei der 
Detonation auftretenden Druckwellen hervor­
gerufen. Überlegt man, datz sich der detonie­
rende Sprengstoff mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 8000 M eter in der Sekunde schlagartig 
zersetzt und daß die im Augenblick der Höchst­
tem peratur von ungefähr 2000 Grad entstehen­
den Gase einen rund 15.000mal so großen Raum  
einnehmen wie der feste Sprengstoff, so kann 
man sich von der zerschmetternden Wirkung die­
ser Gase vielleicht eine, wenn auch nur kleine 
Vorstellung machen. Genaue Zahlenangaben 
hierüber sind schwer zu geben, da die Wirkung 
der Sprengstoffe verschieden ist und da es kaum 
Meßinstrumente gibt, m it denen die Druckkräfte 
erfaßt werden könnten.

Durch die sich bei der M ine schnell ausdeh­
nenden Gase entsteht im Augenblick der Deto­
nation in unm ittelbarer Nähe von dem Spreng­
stoff ein Druck von Hunderttausenden von K ilo­

gramm je Q uadratzentim eter, der sich mit einer 
Geschwindigkeit bis zu 8000 M eter in der S e ­
kunde fortpflanzt und dabei alles zerschmettert, 
w as ihm in den Weg kommt. Aber schon nach 
200 oder 300 M eter ist der Druck so gering, daß 
er keine ernsthafteren Zerstörungen außer G las- 
und Dachschäden anzurichten vermag. Dem in 
Entfernungen von 50 M eter noch auftretenden 
Druck von ungefähr drei Kilogramm je Qua- 
dratzentimeter ist zwar die innere Festigkeit 
eines Ziegelsteins gewachsen, nicht jedoch der 
lockere Zufammenhang einer M auer oder eines 
Gebäudes. Eine nur dünne Ziegelmauer von 
großer Angriffsfläche wird also in dieser E n t­
fernung noch eingedrückt, während Vetonwände 
und Stahlskelettbauten im allgemeinen eine 
durchgehende innere Festigkeit von etwa 300 
Kilogramm je Q uadratzentim eter aufzuweisen 
haben und infolgedessen nur selten in M it­
leidenschaft gezogen werden.

Die nur über Wasser zum Angriff aus 
schwimmende Ziele benutzten Lufttorpedos find 
eine Abwandlung der von der M arine benutz­
ten Wassertorpedos. S ie  werden über Land 
niem als abgeworfen. W enn bei gegnerischen 
Angriffen auf S tädte von Lufttorpedos gespro­
chen wird, so handelt es sich stets entweder um 
Sprengbomben oder um Minenbomben.

Daß auch die deutsche Rüstung über wirk­
same Bomben und Abwurfwasfen verfügt, hat 
der Feind oft genug zu spüren bekommen. I n  
ungeheuren Mengen entstehen überall in deut­
schen Betrieben unter der einheitlichen Füh­
rung des Reichsministers für Bewaffnung und 
M unition  Speer Bomben vom kleinsten bis 
zum größten Kaliber, um eingesetzt zu werden, 
wenn die Kriegführung es verlangt. Der von 
den Gegnern durch Terroraktionen auf die Z i­
vilbevölkerung ausgedehnte Krieg kann die 
Härte der Heimat, den Siegeswillen und die 
Abwehrleistung niem als zermürben, sondern 
nur steigern! Heinrich K l u t h.

Udo, der Frechdachs
Von jj-K riegsberichter Konstantin Schleif), 

tt-P K .

I n  eine Wolke ausstiebenden Schnees ge­
hüllt, jagte er den weißen Bergabhang hin­
unter zur Tränke am See, wo seine vierbeini­
gen Kameraden eben dabei waren, ihren Durst 
zu löschen. E in breites Wasserloch klaffte in 
der viele Zentim eter dicken Eisdecke des kare­
lischen llrwaldsees. Noch w ar er nicht an der 
Reihe, W er zuletzt kommt, muß w arten, wie 
es so üblich ist. D as schien ihm nicht zu be­
hagen, Die Zeit herumstehen, unausgenutzt, 
ohne irgendeine neue Lausbüberei auszu­
hecken? Nein, das paßte ihm ganz und gar 
nicht. E r warf den stolzen Kopf in den Nacken, 
blähte die Nüstern, W as sollte er beginnen? 
Jetzt wußte er es, nahm den langen buschigen 
Schweif seines Vorderm annes in das breite 
M aul und versuchte, ihn beim Trinken zu stö­
ren, M ax ein schwarzer, starker Geselle, w ar 
nicht zum Spielen aufgelegt, reagierte daher in 
nicht mißzuverstehender Weise, Er ging hoch 
und setzte dem Störenfried seine Hinterhaxen 
unter die freche Nase, Abgeblitzt!

D ann sah er uns, kam näher und beschnup­
perte unsere Rocktaschen, So ein Frechdachs! 
Aber er schien mit uns einverstanden, nickte 
wie zur Bestätigung m ehrm als mit dem Kopf, 
a ls  müsse er sich uns nun vorstellen: Udo, der 
Frechdachs! W ie berechtigt er diesen Namen 
trug, das erfuhren w ir dann, a ls  w ir nach der 
ersten flüchtigen Bekanntschaft noch ein paar 
Stunden mit zusammen waren.

Aus Schützen-Panzerwagen zum Donez. Durch niedergekämpfte Ortschaften, deren Strohkaten 
in Flam m en stehen, stoßen die ---Panzergrenadiere zum Donez vor,

(P K .-A u fn a h m e : S S . -K riegsberich ter E rö n e rt , 2111., Z .)

3m  Eefechtsftand eines landeseigenen Verbandes. (P K .-2 lu fn ay » ie : K riegsberich ter 3 )



Ein schicksalsschwerer Justizirrtum
B o n  D r . A. v o n  A n d r e e v s k y

Eine laue Sommernacht des Ja h res  1820. 
E in  von unzähligen glitzernden Sternen besäter 
Himmel wölbt sich wie eine riesige Domkuppel 
über dem idyllisch am Ufer der Donau gelege­
nen Kloster S t. Othmar. Im  Garten, der an 
den Klostcrhof grenzt, sitzt in einer lauschigen 
Laube ein Liebespaar — M athias, der Ak­
tu ariu s des Klosters, und die Nichte des Justi­
tia rs  im Kloster, M artha. Der Jüngling  ist 
aufs äußerste erregt. M it vor Zorn bebender 
Stim m e erzählt er der Geliebten von einer 
heftigen Auseinandersetzung, die er kurze S tu n ­
den zuvor m it ihrem Onkel gehabt hat.

„E r hat mich schroff zur Rede gestellt", be­
richtet der entrüstete Liebhaber „und m ir mit 
Entlassung gedroht, wenn ich dir, wie er sich 
ausdrückte, weiter nachstellte. Daraufhin habe 
ich ihm erwidert, daß ich kein leichtsinniger 
Schürzenjäger bin, wie er glaubt, sondern daß 
ich dich liebe und die ernstesten Absichten habe, 
dich zu heiraten. Darob geriet er erst recht in 
maßlose W ut, ging auf mich, alle W ürde ver­
gessend, mit den Fäusten los und befahl mir, 
sofort meine Sachen zu packen und aus dem 
Kloster zu verschwinden."

„Armer M ath ias, w as wollen w ir nun an ­
fangen?"

„Mach dir keine Sorgen, Liebste, ich werde 
das Kloster verlassen und nach W ien gehen. 
Wien ist eine große S tadt, in der ein tüchtiger, 
strebsamer M ann Arbeit finden wird. Sobald 
ich eine Stellung gesunden habe, schreibe ich 
dir, und dann wird wohl nichts mehr unserem 
Glück im Wege stehen."

„Ich schwöre dir, aus dich zu warten, und 
dir die Treue zu bewahren."

D as junge Mädchen schmiegt sich an den Ge­
liebten. I n  der Trunkenheit der Liebesstunde 
merkt das P a a r  nicht, daß ein beizender Rauch 
sich schwer über die Laube legt. A ls M artha 
sich sanft aus den Armen des Geliebten befreit, 
um nach Hause zu eilen, steigen schon dicke 
Rauchwolken im Klosterhof zum Himmel und 
helle Flam m en lodern empor.

„E s brennt", schreit das Mädchen entsetzt 
auf.

Schon zerreißt der schaurige Ruf „Feuer" 
die andächtige S tille  der Nacht. Leute eilen 
herbei, die Feuerwehr aus dem Dorf ist rasch 
zur Stelle. D as Haus des Ju s titia rs  steht in 
hellen Flammen. Auch der entlassene Aktuarius 
hilft mit, den V rand zu löschen. A ls der M or­
gen graut, w ar das Haus in eine schwelende 
Ruine verwandelt.

Der Ju s titia r tobt. „Brandstiftung! Das

Saus ist angezündet worden", erklärt er dem 
olizeihauptmann.

„Von wem? Haben Sie eine Verm utung?"

„N ur einer kommt in Frage der Tauge­
nichts, der meiner Nichte den Kops verdreht 
hat und den ich gestern davongejagt habe."

M athias, der bei seinem Bruder, dem Schul­
lehrer Johannes. Aufnahme gefunden hat, wird 
verhaftet. E r beteuert seine Unschuld.

M athias wird dem Gericht vorgeführt. Die 
Aussage stellt M ath ias ' einwandfreies Alibi 
fest. D as Gericht glaubt ihr nicht. Der B ru ­
der des Angeklagten verhält sich kühl und kann 
nichts Entlastendes vorführen. D as Gericht 
fällt den Spruch „Schuldig" und verurteilt den 
Unglücklichen zu zwanzig Jag ten  schwerer Ker­
kerhaft -----

Johannes versucht, die verzweifelte B raut 
des V erurteilten zu trösten. Er macht ihr bald 
einen H eiratsantrag, den sie entrüstet zurück­
weist. M artha  nimmt sich das Leben, indem sie 
sich in die Donau stürzt.

Dreißig Jah re  sind vergangen. Im  Hos 
eines Hauses einer W iener Vorstadt verkauft 
ein blasser, vergräm ter alter M ann Evange­
lien. E in  schwerkranker M ieter des Hauses b it­
tet den frommen M ann zu sich. Der Evangeli- 
mann, es ist der aus dem Kerker entlassene 
M ath ias, folgt der Aufforderung. Der Schwer­
kranke will sein Gewissen erleichtern und er­
zählt von einem furchtbaren Verbrechen, das 
er begangen hat. E r w ar es, der das Haus 
in S t. O thm ar angezündet hat — aus sinn­
loser Eifersucht aus den Bruder, der das M äd­
chen heimführen wollte, das er heimlich liebte.

M it einem erstickten Schrei stürzt sich M a­
th ias auf den regungslos Liegenden, in dem er 
seinen Bruder Johannes erkannt hat, den 
Brandstifter, der jetzt vor ihm lie g t . . .

Da die H aushälterin  des Verstorbenen aus 
dem Nebenzimmer die Beichte mit angehört hat, 
wird in einem Gerichtsverfahren M ath ia s re­
habilitiert. Zu spät — er ist ein alter ge­
brochener M ann. S ein  Leben ist durch den 
furchtbaren Justizirrtum  zerstört.

Diese erschütternde menschliche Tragödie, die 
sich in den Akten eines W iener Gerichtes erhal­
ten hatte, wurde von dem Schriftsteller M eiß­
ner zu einer Novelle verarbeitet.

Der W iener Komponist W ilhelm Kienzl 
schrieb ein Textbuch nach der Novelle und kom­
ponierte die Musik zu der Oper „Der Eoan- 
gelimann".

D as volkstümlich gestaltete Werk, das diese 
wahre Begebenheit behandelt, wurde in Berlin 
am 4. M ai 1895 uraufgeführt. Es rührte die 
Herzen des Publikum s und machte die Runde 
durch sämtliche deutschen Opernhühnen. Bald 
wurde der „Evangelim ann" zu einem W elt­
erfolg. Die Wirklichkeit hat auch bei dieser 
Oper P ate  gestanden.

E s w ar auf einer Pferdesammelstelle im ka­
relischen Urwald. „D as müssen S ie sich selbst 
m it ansehen", sagte der Oberveterinär, der noch 
nicht wußte, daß wir Udos Bekanntschaft bereits 
am See gemacht hatten. „Dieser hellbraune 
Fuchs, unser Udo, ist ein Teufelskerl. E r bringt 
Leben in die Bude — und wehe, wenn meine 
M änner einmal vergessen sollten, die T ür zu 
ihrer Unterkunft zu verschließen. F lugs ist er 
drinnen, schnuppert mit der neugierigen Nase 
auf den Tischen herum und sucht dann an­
schließend, falls er hier kein B rot entdeckt, die 
oberen Regale der M änner ab. M orgens in 
der Frühe macht er bereits eine Besuchstour, 
klopft bei der Schreibstube an, kommt zu mei­
nem Bunker und geht dann zu den M ännern. 
Unser vierbeiniger U. v. D. — „Geben S ie acht, 
w as zu M ittag  passiert!"

W ir waren gespannt. Eben öffnete der Koch 
den Holzverschlag zu seinem Küchenbunker: 
Essenausgabe! Die M änner der Sammelstelle 
waren mit ihren Kochgeschirren angetreten. Als 
letzter — w ir trauen unseren Augen kaum — 
stand Udo, frech und wie selbstverständlich, die 
blähenden Rüstern an der Feldmütze seines 
Vordermannes. Und um dem Spaß die Krone 
aufzusetzen, hatte einer der M änner sein Koch­
geschirr an Udos Halfter befestigt. E in ergötz­
liches Bild. Der einzige Platz scheinbar, wo 
ihm das W arten nicht zu lang wurde. W ie es 
sich für ein Soldatenpferd gehört, rückte Udo 
ständig mit auf, in Reih und Glied, steckte seine 
Dorwltznase in den Bunkerverschlag der Küche 
und trabte erst davon, a ls  ihm der Koch seine 
M ittagsra tion , ein Stück Kommißbrot, ins 
M aul geschoben hatte.

„D as ist jeden M ittag  so", sagte der Ober­
veterinär. „Jetzt setzen S ie sich hier ans B un­
kerfenster und beobachten S ie ihn in den näch­
sten zwei S tunden, dann haben S ie  U nterhal­
tung genug!" E r hatte recht. Der Frechdachs 
sprühte förmlich vor Lebendigkeit, schien zu 
allen Schandtaten, zu jedem Schabernack auf­
gelegt. Gerade versuchte er, seine vierbeinigen 
Kameraden zu ägern. Meistens bekam er dabei 
etwas ab, das hinderte ihn jedoch nicht, auch 
mit dem stärksten Hengst anzubandeln. Vor der 
Einfahrt hielt ein Schlitten, mit zwei großen 
Tonnen beladen. S ie waren m it hartgefrore­
nen Säcken zugedeckt. Kaum hatte Udo sie er­
späht, schoß er daraus zu. D a w ar wieder ein 
Geheimnis! E r mußte doch genau wissen, was 
in den Tonnen war. Schon hatte er den einen 
Sack im M aul, schleuderte ihn einige M ale hin 
und her. I n  hohem Bogen flog er zur Seite. 
Dem anderen erging es nicht besser. Dann 
steckte er seinen Kops b is über beide Ohren in 
die Tonnen. S ie  waren leer? Komische Ange­
legenheit! Udo war enttäuscht. Reingefallen! 
E in Landser kam dazu und jagte den Frech­
dachs mit Himmelkruzitürken davon.

Hatte er nun endlich genug? Bei weitem 
nicht. Sein nächstes Opfer w ar ein halbgescho­
rener M uli, der ihm über den Weg lies, dann 
wieder riß er mit „Waldfee", der schöngewach­
senen Stute, die -sogar „Pfötchen" gab für ein 
Stück Brot, an einem alten Strohschuh herum. 
Zwei volle Stunden hatte er uns köstlich un­
terhalten, ein Vergnügen, das er den M ännern 
der Sammelstelle täglich bereitet. Jeder mag 
ihn daher gerne. Interessiert an allem, neu­
gierig wie eine Ziege, verspielt wie eine junge 
Katze und frech wie ein Lausbub — das ist 
Udo, der Liebting und vierbeinige Kamerad 
seiner Betreuer auf einer Pferdefammelstelle 
im fernen Karelien.

D ie Feuerprobe
E i n e  h e i m a t l i c h e  J a g d g e s c h i c h t e ,  

d i e  s o g a r  w a h r  ist

Bei  der Hochk. . .  jagd ging es wie immer 
lustig zu. M axl W. hatte zwar fleißig geschos­
sen, es hatte auch gekracht, aber liegen blieb 
nichts. S ein  Nachbarschütze, der Oberförster K.,

H A N S  E R N S T  ^  g ß g g

ins neue Leben T™
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»rheberrechtsschutz: Deutscher R o m a n v erla g . Klotzsche (D resden)

„Ich brauch was zum Einspannen", sagte 
Andreas, während sie in der wohlig durchwärm­
ten S tube faßen. „Ich muß schaun, daß ich ein 
paar Zugochsen, austreib." E r kratzte sich hin­
term Ohr und durchmaß mit großen Schritten 
die Stube. „Ross' wären m ir freilich, lieber, 
aber —" er sprach den Satz nicht aus. „E in 
paar gute Kälberküh müßten auch rein. E s 
fehlt uns sonst am Dünger und auch — an den 
Einnahmen. So viel ging noch ab, aber —“ 
Wiederum sprach er den Satz nicht aus. Nur 
sein Schritt wurde unruhiger, seine Brauen 
waren hart zusammengeschoben. M an hörte 
nichts in der S tube a ls  seinen Schritt und das 
Ticken der Uhr, die der Ahnl hergeben hatte 
müssen. Plötzlich hielt er in seinem W andern 
inne und blickte auf,

„W as ist denn, weinst du?"
M a ria  saß still am Tisch, den Kopf gesenkt, 

die Hände im Schoß verschlungen.
„Nein, ich weine nicht, gewiß nicht, A n­

dreas."
„Schau mich einmal an."
S ie hob die tränenden Augen.
„A ndreas, wenn ich höre, wie du angefüllt 

bist m it Wünschen, dann krampst sich mein Herz 
zusammen. Ich häng' an dir wie ein Klotz, kei­
nen Pfennig hab' ich dir zugebracht und die 
Sorgen wachsen dir durch mich noch über dem 
Kops zusammen."

Herrgott, w as hab' ich jetzt Dummes daher- 
geplappert, fuhr es ihm durch den Kopf. E r

hatte einen Abschutzhirsch m it gutem B art ge­
streckt. M ax bettelte so lange, b is ihm K. den 
Hirsch überließ, d. h. die B arthaare.

Einige M onate später sitzen im Gasthaus M. 
die Jäg er beisammen und halten Frühschoppen. 
Auch der M axl ist gekommen und zeigt stolz 
seinen Hirschbart, der von allen bewundert 
wird. Da meint P .:  „Ob der B a rt auch echt

Darob gerät der Besitzer des B artes in helle 
Aufregung. Der Hirsch wird nun zum xtenmal
geschossen und die B arthaare  g erup ft  Da
kommt wie ein rettender Engel Oberförster K. 
in die Stube. M ax ruft ihn sofort a ls  Zeugen 
an.

„ J a , ja", m eint K., „den Hirsch hast du da­
m als geschossen, die V arthaar hast ihm auch du 
ausgerupft, aber ob dieser B a rt von diesen 
Haaren gebunden worden ist, das weiß ich na­
türlich nicht. Machen w ir die Feuerprobe. Ein 
echter B a rt brennt nie und nimmer, so wird 
erzählt!"

wußte doch, wie feinfühlend sie war, erkannte 
plötzlich, daß sie- jedes W ort wie ein Nadelstich 
getroffen haben mußte. Und ganz jäh ward ihm 
auch bewußt, daß er in seiner blinden Schaffens­
wut die ganzen Tage und Wochen her eines 
vergessen hatte, nämlich, daß sie auf seine Z ärt­
lichkeiten w artete wie ein ausgedörrter Acker auf 
Regen, daß sie liebgehabt sein wollte wie ein 
Kind, daß ihr Herz sich nach ihm verzehrte, 
daß sie jung war, so b lutjung und schön. Und 
daß sie vielleicht noch fremd war in dieser W elt, 
die er mit raschen, kühnen Griffen erstellt hatte, 
daß sie noch nicht so durchdrungen w ar von der 
bäuerliche Sendung wie er, dem sie von Geburt 
auf im B lute gelegen hatte.

Dies alles fiel ihm wie eine schwere Last 
aufs Herz. E in Gefühl tiefer Schuld regte sich 
in ihm, aber er konnte dies nicht so zeigen, strei­
chelte nur ihr H aar nud nahm ihre Hand. Da 
erschrak er aberm als, hielt die Hand mit der 
Innenseite ans Licht.

Rauh und rissig waren ihre Hände gewor­
den. E in paar Schrunden waren rot entzündet. 
Diese schönen, weißen Hände trugen die Merk­
male harter Arbeit. Durch seine Schuld. Nie­
m als hatte er gesagt, sie möge rasten. Hatte er 
sie nicht angetrieben wie ein T ier, wie eine 
Sklavin.

S ie  mußte seine Gedanken erraten haben, 
denn sie schmiegte ihren Kopf an seine Wange 
und sagte:

„D as macht gar nichts, Andreas. Ich will ja 
so gerne arbeiten, nur Sorgen sollst du keine 
haben."

„D as wird net gut gehn, M aria . Sorgen 
werden wohl immer da sein und Wünsche auch. 
E s gibt keinen Menschen, der zufrieden wäre. 
Im m er mehr möcht er haben."

„Doch, Andreas. Ich zum Beispiel bin rest­
los zufrieden. W enn du es nur auch sein tönn-

Nach langem Sträuben  ist M axl einverstan­
den. Heimlich hat einer den B a rt mit S p iritu s  
begossen. E in brennendes Streichholz daran 
— eine Stichflamme, ein wenig Rauch und Ge­
stank und der schöne Hirschbart. . .  ist gewesen. 
W ie ein zusammengestrichener Malerpinsel 
thronte die einst stolze Zierde auf dem verwit- 
teretn Jägerh lltl des Max. Lange währte die 
Trauersitzung — noch länger aber trug Max 
seinen Besen, der doch echt gewesen war.

W aldjäger.

F Ü R  © D E  I M l M y S F R Ä O

Kartosselsuppe mit Hefe (Kraftsuppe). Z u­
taten: 3 Dekagramm M argarine, Zwiebel, 5 
Dekagr, Hefe, Suppengemüse, 50 Dekagr, K ar­
toffeln, VA L iter Wasser, 2 Dekagr, Mehl, 
Salz, 1 Eßlöffel Tomatenmark, Zubereitung: 
Die feingehackfe Zwiebel und das geriebene

teft, Schau, es muß ja  nicht alles auf einmal 
da fein. Nach und nach kommt alles, was du 
dir wünschest. Ich will ja  gar nichts für mich 
haben, will gerne auf alles verzichten, bis wir 
aus dem Schlimmsten heraus sind."

„Ach du —" sagte er und hob sie hoch. „All­
weil denkst nur an mich und an dich gar net. 
D a muß halt ich es in Zukunft mehr tun wie 
bisher. Kommt m ir selber fast vor, daß ich dich 
recht vernachlässigt hab' in letzter Zeit. E in rich­
tiger Eisklotz bin ich gewesen in den letzten 
Wochen, is net w ahr?"

An diesem Tage hätte M a ria  wahrhaftig 
nicht mehr sagen können, daß er ein Eisklotz sei. 
Wie zwei übermütige Kinder rannten sie durch 
das Haus und spielten Verstecken. 2a, so ein 
ausgelassener Junge konnte er sein, dieser gro­
ße, herrliche Andreas.

Wenn er sie glücklich in  einem Winkel auf­
gestöbert hatte, dann mußte sie sich erst durch 
eine Anzahl Küsse von ihm loskaufen und wer 
weiß, welch W under der Abend für sie noch in 
Bereitschaft gehabt hätte, wenn der Ahnl nicht 
plötzlich dahergekommen wäre.

J a , wahrhaftig, der Alte hatte sich den Weg 
gebahnt hier herauf, stapfte draußen seine S tie ­
fel ab und tra t lachend in die Stube.

„M uß ich euch doch einm al aufsuchen da", 
sagte er und sah sich schmunzelnd in der saube­
ren Stube um.

D ann führten ihn die beiden voller Stolz 
durch das ganze Hau». Schade, daß nie jemand 
zu ihnen kam. Es gab doch nichts Schöneres auf 
der W elt, a ls  einen East durch so ein erworbe­
nes Stück Heimat zu führen.

Der Ahnl besah sich alles ganz genau und 
schaute auch der M a ria  beim Melken zu. S ie 
hatte es gelernt und kein Mensch hätte es ge­
glaubt, daß dieses Mädchen vor einem Ja h r

Suvpengemüse läßt man in Fett anlaufen, 
rührt die zerbröckelte Hefe darunter, gießt auf 
gibt in Scheiben geschnittene Kartoffeln dazu, 
bindet mit Mehl oder einer roh geriebenen 
Kartossel. M an würzt mit Salz, Tomatenmark 
und grüner Petersilie.

Rote-Riiben-Eemiise. Zutaten: 1 Kilogr.
rote Rüben, etwas Fett, Sud oder Wasser, Salz, 
Kümmel, Essig, Kren, 2 roh Kartoffeln, Zu­
bereitung: Die roten Rüben werden gewaschen, 
roh geschält, kleinwllrfelig geschnitten oder wie 
andere Rüben gehachelt, mit Fett und Wasser 
gedünstet, m it einer roh geriebenen Kartoffel 
angedickt (10 M inuten vor dem Fertigkochen) 
und mit den übrigen Zutaten pikant ab­
geschmeckt.

Kartossel-Wickelkuchen. Zutaten: 38 Deka- 
gramm gekochte geriebene Kartoffeln (kalt), 38 
Dekagr. M ehl, 1 Päckchen Backpulver, 1 Ei, 
8 Dekagramm Fett, 14 Dekagr. Zucker, eine 
Prise Salz, Zitronengeschmack, Marmelade. Zu­
bereitung: Fett Ei und Zucker abtreiben, Ge­
schmack und Salz dazu, nach und nach die K ar­
toffeln und das mit dem Backpulver vermischte 
Mehl dazugeben und abkneten. Den Teig zu 
S trudeln  ausrollen, mit M armelade bestreichen, 
von beiden Seiten, also gegen die M itte  zu­
sammenrollen und bei guter Hitze V, bis 1 
S tunde backen.

Kriegs-Linzertorte (mit Kartoffeln). Zu­
taten: 25 Dekagr. Mehl, 25 Dekagr. gekochte 
geriebene Kartoffeln (kalt), 8 Dekagr. Zucker, t> 
Dekagr. Fett, 1 Päckchen Backpulver, Geschmack 
wie zu Linzer Teig, M armelade zum Füllen. 
Zubereitung: Aus allen angegebenen Zutaten 
bereitet man einen Teig, knetet ihn gut durch 
und macht ihn nach üblicher Art a ls  Torte oder 
Schnitten mit G itter darüber. Zwei D ritte l des 
Teiges aufs Blech oder B latte! drücken, mit 
Marmelade bestreichen, den übrigen Teig als 
G itter obenauf.

Epinat-K artoffeleintopf mit Fleischeinlage. 
20 Dekagramm roh faschiertes Rindfleisch wird 
mit einem gehäuften Eßlöffel Zwiebel (oder 
Porree), Salz nach Bedarf, Prise Paprika. 
Kümmel und einer S pur zerdrücktem Knoblauch 
gewürzt und in 2 Dekagramm Fett kurz über­
röstet. Hernach fügt man 1 Kilogramm roh ge­
schälte, in nußgroße Stückchen zerschnittene K ar­
toffeln hinzu und füllt mit Wasser zweifinger­
dick bedeckt aus. D as Ganze läßt man langsam 
kochen, b is die Kartoffeln genügend weich ge- 
worben sind, wobei zusätzlich mit 1 bis 2 Eß­
löffeln P aradeism us gewürzt werden kann. Ge­
gen Schluß verdickt man die Speise nur mäßig 
mit gekocht geriebenen Kartoffeln oder trocken 
eingestreuten Semmelbröseln nach Bedarf. Zu­
letzt mengt man 25 Dekagramm tadellos ge­
säuberten und roh sehr fein gehackten S p inat 
ein, läßt aber nicht mehr weiterkochen.

Berner Bischossbrot. 30 Dekagramm Mehl 
versiebt man recht gut mit einem Päckchen Back­
pulver oder mit einem schwachen Kaffeelöffel 
Speisesoda und ein paar Körnchen Salz. Im  
Schneekessel rührt man 4 Dekagramm weiche 
M argarine oder B utter mit 8 Dekagramm 
Zucker sehr schaumig, fügt ein ganzes Ei und 
einen Eßlöfsel Mehl hinzu und rührt nochmals 
kräftig durch. Sodann wird eine Prise Fenchel 
oder A nis eingemischt und nun rührt man nach 
und nach das übrige Mehl, abwechselnd mit 
kalter Milch nach Bedarf (etwa 10 Eßlöffel) 
hinzu, so daß ein glatter, eher weicher als zu 
fester Teig entsteht, in den man zum Schluß 
noch 5 Dekagramm grob gehackte Nüsse ein­
arbeitet. Den Teig füllt man knapp zwei­
fingerdick in eine gefettete, m it M ehl gestaubte 
Vischossbrotform und bäckt ihn in mittelheißer 
Röhre, bei anfangs einen fingerbreiten S palt 
offen gehaltener Röhrentür, 50 bis 55 M inuten 
zu goldbrauner Farbe. Der Kuchen wird noch 
heiß gestürzt, mit einem Tuch bedeckt Uber Nacht 
kalt gestellt und sodann in halbsingerdicke Schei­
ben aufgeschnitten. Diese werden bloß über­
zuckert oder aber man legt sie nebeneinander 
auf ein reines Backblech und überbäckt sie wie 
Zwieback im warmen Rohr knusprig.

ihre Zeit noch aus dem Tennisplatz totschlagen 
mußte oder in einem Tanzkaffeehaus.

Hernach kochte sie ein kräftiges M ahl, deckte 
den Tisch wie zu einem Festessen und sah ent­
zückend aus a ls  H ausfrau. Welche Freude ihr 
alles machte. Ih re  überströmende Liebe schaffte 
aus jedem Winkel etwas Leuchtendes.

Behaglich streckte sich der Ahnl und schmun­
zelte.

„D a könnt man es aushalten bei euch her­
oben."

„Brauchst bloß zu kommen und dazubleiben", 
sagten A ndreas und M a ria  wie aus einem 
Munde. Doch der Alte schüttelte lächelnd den 
Kops.

„Wo soviel junges Glück is, da passen meine 
alten Knochen net hin. M ir  geht drunt auch nix 
ab. Aber bei euch da, da muß halt nochmal ein 
bissl nachgeholfen werden, dös hab ich schon 
g'sehn. überhaupt — wenn man fragen darf —> 
w ann ist denn die Hochzeit?"

„ I n  vierzehn Tagen", antw ortete Andreas. 
„D as Aufgebot hab ich schon bestellt."

„Und da sagt er kein W ort", lachte M a ria  
und kniff ihn in den Arm. „Gerade a ls  ob ich 
dar persönlich gar nicht zu wissen brauchte."

S ie  wußte nicht, daß er diesem Tag m it ein 
wenig Angst entgegensah. W as konnte er ihr 
denn bieten zum Hochzeitstag? G ar nichts! Es 
w ar nicht daran zu denken, eine der landesübli­
chen, großen Hochzeitsfeiern auszuziehen. Die 
Hälfte der Verwandtschaft, die dazu geladen 
werden mußte, stand auf der Seite  der Harteg­
ger und würde sicher nicht hingehen. Und die 
Blamage wollte Andreas sich ersparen.

(Fortsetzung folgt)

V erleger, H aup tsch riftle ite r und  fü r den G e ia m tin h a lt 
an tw o rtlich : Leopold S t u m m e r ,  W atdhofen  a . d. Pbb». 
Druck: Druckerei W aldhofeu  a . d. A bbs Leopold S tu m m er 
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von Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

G u tes  Heu durch richtige Erntemethoöen
!o n  3 ng.  H a n s  A l b r e c h t

©utes Heu ist für die wirtschaftlich richtige 
und gesunde Ernährung unseres Viehes durch 
kein anderes Futterm ittel zu ersetzen. Die Eüte 
des F u tters wird besonders beeinflußt von der 
Zeit der Ernte und der Art, wie geerntet wird, 
also von der Erntemethodc.

I n  der Regel werden die Wiesen zu spät ge­
mäht, das Futter wird dadurch überständig, 
holzig und minderwertig. Der günstigste Zeit- 
punki für den ersten Schnitt ist nach allgemei­
nen Feststellungen der E in tritt der B lüte des

tauptbeftandes der guten ©räfer. Zu dieser 
eit ist für gewöhnlich mit einem der Menge 
wie dem Nährstoffgehalt nach höchsten E rtrag  

zu rechnen. M it zunehmendem Alter der P fla n ­
zen steigt der A nteil an schwer verdaulichen 
Nährstoffen, während sich die leicht verdaulichen 
dementsprechend vermindern. So beträgt bei­
spielsweise der ©ehalt an verdaulichem Eiweiß 
von sechs Gräsern M itte M ai 12.3 Prozent, 
Ende 2uni nur noch 4.99 Prozent, während der 
Rohfafergehalt von 20.3 auf 29.3 Prozent steigt. 
In nerha lb  von fünf Wochen kann also der wert­
volle Eiweißgehalt der Gräser bis auf die 
Hälfte zurückgehen und der minderwertige 
Rohfafergehalt im gleichen M aß steigen. Be­
kommt man also durch frühe Heumahd etwas 
weniger an Heumaffe, dafür aber besseres Heu, 
so muß weiter noch berücksichtigt werden, daß 
dann der zweite Schnitt reichlicher ausfällt. 
D as ©rummet ist aber von besonderem Wert, 
weil es, wenn richtig eingebracht, noch besser 
a ls gutes Wiesenheu ist, mehr Eiweiß und da­
für noch weniger Rohfafer enthält. Frühzeiti­
ger erster Schnitt ermöglicht es also, gutes Heu 
und gutes reichliches ©rummet zu ernten. 15 
Kilogramm m ittleres Wiefenheu, die Tages­
menge für ein Stück Großvieh, reichen außer 
zur Körpererhaltung noch zur Bildung von etwa 
1.5 Liter Milch, gutes Wiefenheu aber für 9 
Liter, bestes Mähweidenheu sogar für 18 Liter 
Milch, alles ohne eigenes K raftfutter. Junges 
W eidegras ist noch gehaltvoller; es enthält fast 
soviel Eiweiß wie Leinkuchen, dieses mit Recht 
so geschätzte K raftfutter, ist also K raftfutter im 
reinsten S inn  des Wortes. Nur frühe Mahd 
und frühe Ernte bringen hochwertiges, eiweiß­
reiches Futter. Ein weiterer Vorteil ist noch 
das Zurückgehen der Verunkrautung der Wiesen.

D as rechtzeitige Mähen ist daher wichtig. 
Der Schwerpunkt der Heuwerbung liegt aber 
bei den Trocknungsarbeiten. Die Verluste, die 
bei der altüberkommenen A rt der Heubereitung 
auf dem Boden durch Veratmung* Abbröckeln 
der feinen Pflanzenteile und Auswaschung von 
Nährstoffen bei schlechtem Erntewettcr eintreten, 
werden meist viel zu wenig beachtet. Durch lang­
jährige, genaue Untersuchungen hat Professor 
W iegner folgende durchschnittliche Verlust­
zahlen erm ittelt: schon bei gutem Erntewetter 
treten bei der Bodentrocknung Verluste von 33 
Prozent, also einem D ritte l 'des anfangs vor­
handenen verdaulichen Eiweißes ein, bei sehr 
schlechter E rntew itterung aber 67 Prozent, also 
Zwei D ritte l des Eesaintgehaltes. D as kann 
aber doch nicht gleichgültig sein, wenn w ir vom 
Hektar bei einer Ernte von 50 Doppelzentner 
statt 275 Kilogramm Eiweiß nur ein D ritte l 
davon, also 90 Kilogramm verdauliches Eiweiß 
ernten.

Länger andauerndes Regenwetter läßt das

f eu oder das ©rummet rasch verderben. Ab- 
ilse kann nur die genaue Befolgung des 
Grundsatzes: „Weg mit dem F utter vom Bo­

den!" bringen. Dieser Verlust ist außerdem 
nod) mit viel Zeit- und A rbeitsaufw and ver­
bunden. I e  öfter man das F u tter wieder aus- 
einandernehmen und zum Trocknen ausbreiten 
muß, desto mehr geht von den seinen, gerade 
nährstoffreichen leichtverdaulichen B latteilen 
verloren, denn sie bleiben auf dem Boden 
liegen.

. ®**rch die Trocknung auf geeigneten Ge­
rüsten lassen sich die Nährstoffverluste bedeu­
tend, unter Umständen bis auf die Hälfte, her» 
abletzen 2e unsicherer die W itterung und je 
blattreicher das F u tter ist, um so mehr empfiehlt 
sich die Anwendung von TroSengerüsten. Die 
Unsicherheit und Abhängigkeit von der W itte­
rung wird durch die Trockengerüste ziemlich 
weit ausgeschieden.

Es gibt eine Reihe von Trockengerüsten die 
gute Arbeit leisten, wenn sie richtig angewendet 
werden. Am bekanntesten sind die Hiefeln, die 
Heinzen, die Dreibock- oder Kleereuter, die Heu­
hutten und die Schwedenreuter.

Die Heinzen sind im Allgäu feit langem all­
gemein verbreitet. Auf ihrer reichlichen Ver­
wendung beruht hier zum Teil die gute Q u ali­
tät  des Heues, sie ist die Grundlage der be­
rühmten Allgäuer Milchwirtschaft.
• Hiefeln werden aus den Fichtenwipfeln

■Heinzen ist so sicher wie eine erste Hnpothek."
Auf die Kleebockreuter kann man wesentlich 

mehr F utter aushängen a ls auf Hiefeln und

Heinzen. Nur mutz das F u tter schon gut ab­
gewelkt sein. S ie  eignen sich mehr für Klee­
arten und für größeres, langes Heu, auf keinen 
F all jedoch für zartes, kurzes Grummet. Viel 
verwendet find auch die verschiedenen Heu- 
Hütten mit 4 bis 5 parallelen Querstangen auf 
jeder Seite. D as F u tter muß so ausgelegt wer­
den, daß zwischen den zwei Hüttenteilen die 
Luft durchstreichen kann. Von allen D raht­
reutern hahen sich die Schwedenreuter am be­
sten bewährt. Die S tangen brauchen nur 4 bis

6 Zentimeter stark zu sein, die Länge beträgt 
2 bis 2K Meter. M an braucht je Hektar etwa 
200 S tangen und 2000 M eter dünnen Draht. 
Die Entfernung der Drähte, deren 4 bis 8 Über­
einander angeordnet werden, kann jeweils nach 
der Länge des F u tters bestimmt werden. D as 
Futter kann hier auch regennaß aufgehängt 
werden. M an kann also auch zur Regenzeit mä­
hen und sofort aufhängen. D as ist ein wesent­
licher Vorteil gegenüber allen anderen Trocken­
gerüsten. S ie kommen auch am billigsten.

Eine weitere Art, gutes F u tter zu gewin­
nen, ist das Einsäuern. Gutes G ärfutter ist für 
den W inter bestes G rünfutter. Davon kann 
man bis zur Hälfte der Tagesfuttermenge ge­
ben, in erster Linie aber an gute Milchkühe.

Gebeugter Rücken hrnterm P flu g
V o n  G u s ta v  S c h r a m m e l

Einen B auern sah ich hinter dem Psluge 
gehen. W ill etwa jemand mit abwehrender 
Geste sagen: es lohne nicht, davon zu erzäh­
len ! ? Von diesem B auern mutz man singen 
und sagen. E r war und ist ein Beispiel jener 
Pflichttreue und nimmermüden Einsatzbereit­
schaft, die dem Menschen der Scholle seit jeher 
in hesonderem Matze zu eigen.

Es ist nötig, in wenigen Strichen ein Bild 
dieses B auern zu zeichnen. Die Last langer, a r­
beitsreicher Jah re  hatte seinen Rücken gebeugt. 
Rissige, rauhe Hände hielten den Pflug. S ta rt-  
knochige Hände, denen eine faltige, von Wind 
und W etter gezeichnete Haut das Gepräge ga­
ben. Dünne, graue Haarsträhnen bedeckten den 
mächtigen Kopf. Eine kühn geschwungene Nase 
sprang aus dem Gesicht hervor. D as spitze Kinn 
verriet unbeugsame Energie. Gewiß war er 
zeit seines Lebens ein strenger, aber gerechter 
Herr aus seinem Hofe. D as stand auch in seinen 
Äugen zu lesen. Augen, in denen noch ein le­
bensstarkes Feuer brannte, die von einem jung 
gebliebenen Herzen kündeten und das alters- 
müde Gesicht besonnten. E in Dürer hätte a l le n . 
Ausdrucksreichtum dieses Gesichtes, aus dem ein 
arbeitsames, fast erfülltes Leben sprach, genial 
mit dem Zeichenstift herausgearbeitet.

Wie er hinter dem Pfluge ging, den Rücken 
tiefer a ls ein Junger gebeugt, m it sicherer 
Hand den P flug  führend und bedächtig ein 
Bein vor das andere setzend, wußte man es so­
fo rt: 'd a s  war einer von den Veteranen bäuer­
lichen B lutes, die schon einige wohlverdiente 
Lebensjahre auf dem A ltenteil zugebracht hat­
ten. Da rief die Pflicht den Hoferben und viel­
leicht auch den Knecht zur Fahne. F ür den 
alten B auern war es ein selbstverständliches 
Gebot der Stunde, jetzt die Führung des Hofes 
wieder in die Hand zu nehmen. Die Jungen 
mutzten mit der Waffe in der Hand die Scholle, 
die bedrohten Grenzen des Reiches, verteidigen.

Er aber hatte die Verpflichtung, dem Boden 
wie in den Jahrzehnten zuvor, die S a a t zu ge­
ben und die Ernte in die Scheuer zu bringen. 
Dem Erben den Hof zu erhalten, den Hof, des­
sen Äcker schon den Schweiß vieler Generatio­
nen in sich aufgenommen. Und sollte der Hof- 
erbe draußen vor dem Feinde bleiben, so mußte 
er den Hos in bestem Zustand dem Enkel über­
geben können. Eine Aufgabe, die es ihm leicht 
werden läßt, seinem altersm üden Körper Tag 
für Tag das letzte an K raft und Ausdauer ab­
zuverlangen.

Unverdrossen leistet er seitdem ein Übermaß 
an Arbeit. Die Saaten  trugen Som m ers reiche 
Frucht. Sein Einsatz in sengender Sonnenglut, 
bei Regen und rauhem Herbststurm, zahlte sich 
vielfältig aus. R un geht er wieder hinter dem 
Pflug. Zieht, wie in seinen jungen Jahren , 
schnurgerade Furchen. Der Geruch frisch gebro­
chener Erde steigt in seine Nase. Zukunftsträch­
tig ist diese Erde, kraftspendend für Mensch und 
Tier. Neue S a a t wird sie aujnehmen, S aa t, 
die im Schoße der Erde, unsichtbar dem mensch­
lichen Auge, keimen, dann vorwitzig hervor­
sprießen und reisen wird.

Es ist ein weiter, mühsamer Weg von der 
in die aufgebrochene Erde gelegten S a a t bis 
zur reifen Frucht, die in die Scheuer gebracht 
werden kann. E in  Weg, der den täglichen E in ­
satz von Sonnenaufgang bis zum sinkenden 
Abend erfordert. Kraftvollen Schrittes durch- 
mißt diesen Weg der alte Bauer. E iner der 
Vielen im Eroßdeutschen Reich, die schon im 
Altenstllbchen saßen und dieses mit dem Pfluge 
vertauschten.

Ja , es lohnt schon, von einem alten, pflü­
genden Bauern zu erzählen. Einem Volk, das vom 
jüngsten Pim pf bis zum ältesten Bauern felsen­
fest an den Sieg glaubt und unermüdlich für 
ihn arbeitet, muß dieser zuteil w erd en ...

M itteilungen
Der Dorsrichter kommt wieder. Nach dem 

ausdrücklichen W illen des Führers soll die 
Rechtsprechung aus ihren oft veralteten Formen 
und Form eln herausgeführt und auf eine neue, 
volksnahe Grundlage gestellt werden. Im  Zuge 
dieser Neuordnung ist auch geplant, das alte 
Amt des Dorfrichters (Friedensrichters) wie­
der einzuführen und diesen Richterposten nicht 
mit Juristen, sondern mit M ännern  aus dem 
Bauerntum  zu besetzen. Daß unsere Bauern sich 
zum Richteramte eignen, haben sie ja bereits 
in den bestehenden Bauerngerichten (Anerben- 
lgericht, Landbewirtschaftungsgericht, Pachtamt)

als Beisitzer seit 5 Ja h ren  bewiesen. Diesen 
Dorfrichtern soll die Rechtsprechung in gewissen 
leichteren Strafsachen (Ehrenbcleidigungen, 
Sachbeschädigung, leichte, vorsätzliche Körper­
beschädigung u. dgl.) und in dorsgebundenen 
Zivilsachen (Miet-, Weg-, Zaun-, Erenzstreitig- 
keiten usw.) übertragen werden.

Große Erfolge der Eemüsesaatzucht in Nie­
derdonau. Die Erzeugung von Eemüsesaatgut 
bewegte sich vor dem Krieg in verhältnism äßig 
engen Grenzen. Seit 1938 hat aber der Reichs­
nährstand die Förderung der Eemüfefamenver- 
mehrung in die Hand genommen und unter den

Bauernhochzeit im befreiten ukrainischen Dorf. Eine Bauernhochzeit im befreiten ukrainischen 
Dorf läßt wieder viel altes schönes Brauchtum sichtbar werden. B rau t und Bräutigam  werden 
in ihrer schmucken Landestracht von B rautjungfern begleitet unter Anteilnahme der gesamten' 
Dorfbevölkerung auf der Hochzeitskutsche eingeholt. D as H aar der B rau t ist mit einem Blüten- 
kranz geschmückt, die schönsten B lüten aus dem elterlichen Garten bringt sie mit. Neben ihr der 
Bräutigam , der die Hochzeitskutsche fährt. Auch die Brautjungfern halten Blumensträuße in den 
Händen a ls Zeichen, daß der Freiheitskampf des deutschen Volkes auch ihren Volksstamm aus den 
Fesseln des Bolschewismus befreite, wodurch es dem ukrainischen Vauernvolk wieder möglich ist, 
sein überliefertes und jahrelang unterdrücktes Brauchtum zu pflegen. (S if ic t i-S ilb c ri ic n ji)

Kriegsverhältnissen und um den außerordent­
lich gestiegenen Bedarf zu decken, tatkräftig und 
zielbewußt durchgeführt. I n  Niederdonau hat 
sich die Steigerung der Eemüsesaatguterzeugung 
außerordentlich erfolgreich ausgewirkt, denn 
während es 1938 erst 28 Hektar Fläche für die 
Gemüfesamenverpiehrung gab, erreichte die für 
die Erzeugung von Eemüsesaatgut bestimmte 
Fläche 1942 bereits 1255 Hektar. S ie hat sich 
also seit 1938 auf das 45fache des S tands von 
1938 vergrößert. D a der Boden und das Klima 
in Niederdonau für die Eemüfesamenerzeugung 
sehr gut geeignet sind, wird die Landesbauern­
schaft auch in diesem Ja h r  und in Zukunft der 
Eemüsesaatguterzeugung jede Förderung ange­
deihen lassen, um nicht nur den Eemllsesaatgut- 
bedarf der donauländifchen Anbaugebieste, son­
dern auch anderer Gebiete des Reiches decken zu 
helfen.

Anschajsungsgenehmigung für Landmaschi­
nen. Eine Anordnung des Bevollmächtigten 
für die Landmaschinenproduktion vom 16. M ärz 
1943 bestimmt, daß verschiedene Landmaschinen­
typen nur noch gegen Anschaffungsg.e.qehfnigung 
der zuständigen Landesbauernschaft geliefert 
werden können. I n  den Donau- und Alpen­
gauen fallen unter diese Anordnung Dresch­
maschinen, Strohpressen, Höhenförderer, K ar­
toffelsortierer für Krastbetrieb und Kartoffel- 
dämpfkolonnen. Selbstverständlich bleiben auch 
andere Landmaschinen, die bisher schon bezugs­
scheinpflichtig waren, weiterhin dem besonderen 
Zuteilungsverfahren unterworfen.

Neuzeitliche W indkrastanlageni Angesichts 
der steigenden Bedeutung der W indkraftaus­
nutzung für die Energieversorgung und des zu 
erwartenden Riefenbedarfes an W indkraftanla- 
gen machte es sich nunmehr eine deutsche For- 
schungsgesellfchast zur Aufgabe, W indkraft­
anlagen zu. entwerfen und zu erstellen, die bei 
kleinem Rohstoffbedarf die möglichste A u s ­
nutzung der anströmenden W indenergien ge­
währleisten. Eine derartige neuzeitliche Anlage 
besteht aus einem dreiflügeligen Propeller von 
18 M eter Durchmesser, einem Gleichstromgene­
rator von 59 KW. und dem Kuppelungsgetriebe. 
Der gesamte Maschinensatz ist drehbar auf einem 
30 Meter hohen Rohrgittermast angebracht. 
W eitere Anlagen mit 10 M eter Propellerdurch- 
messer und 10 KW. Eeneratorleistung bei einer 
Windgeschwindigkeit von 8 M eter pro Sekunde 
sind im B au; daneben weiden Versuche zur 
Drehstromeizeugung durch Windstrom durchge­
führt. W indkraftanlagen eignen sich besonders 
für Betriebe, die in windgünstigen Gebieten 
lieg.ii und angesichts ihrer Abgeschlossenheit 
nicht mit Elektrizität versorgt werden können.

Der Getreidebau in Europa. Nach den E r­
mittlungen des In ternationalen  L andw irt­
schaftsinstitutes jin  Rom waren in Europa — 
Sowjetrutzland nicht inbegriffen — in den letz­
ten fünf Vorkriegsjahren 89 M illionen Hektar 
mir Getreide bestellt; diese Fläche ist etwas 
weniger a ls ein Fünftel der gesamten europä­
ischen Bodenfläche und drei Fünftel des bebau­
baren Bodens, unseres Erdteiles überhaupt. 
Diese Zahlen gelten annähernd auch für die 
Zeit vor dem ersten Weltkrieg, die A rt der B e­
bauung w ar aber verschieden. W ährend in 
Nord- und M itteleuropa im Laufe der letzten 
25 Ja h re  ein Rückgang des Getreidebaues um 
etwa 9 v. H. festzustellen ist, zeigte sich in den 
südlichen Teilen des alten K ontinents eine Zu­
nahme um 12 v. H. Dieser W andel erklärt sich 
aus einer A rt von A rbeitsteilung. Die für den 
Anbau von Getreide geeigneteren Länder för­
derten ihn, während die dazu weniger geeigne­
ten sich mehr auf den Kartoffelbau verlegten. 
W ie den Veröffentlichungen des In te rn a tio n a ­
len Landwirtschaftsinstitutes in  Rom weiter zu 
entnehmen ist, erfuhr der Anbau von Weizen 
und M ais auf Kosten von Roggen und Kafrr 
eine Erhöhung. W enn sich die europäische Be­
völkerung in den verflossenen 25 Ja h ren  um 
etwa 25 v. H. vermehrt hat und daher zur 
Deckung des vergrößerten W ohnbedarfes und 
zum Ausbau von Verkehrsmöglichkeiten (Eisen­
bahnen, Auto- und andere S traßen) bisnun 
landwirtschaftlich ausgenutzter Boden bereit­
gestellt werden mußte, so konnte das ernäh­
rungswirtschaftliche Problem  aus dem Grunde 
für die stark angestiegene Bewohnerzahl E uro­
pas zufriedenstellend gelöst werden, weil eine 
planmäßig betriebene Pflanzenzucht es ermög­
lichte, die Hektarerträge wesentlich zu heben und 
dadurch mehr Brotgetreide zur Verfügung zu 
stellen.

Mehr Schweincweiden auch in bäuerlichen 
Betrieben. D as Schwein ist das beste und dank­
barste Weidetier. Die Weide liefert das ge­
sündeste und eiweißreichste und billigste F u tter 
für Schwine. E s gibt kein M ittel, das zur 
Überbrückung des meist im Jä n n e r  eintretenden 
F utterm angels so geeignet wäre wie die 
Schweineweide. M an kann im allgemeinen mit 
einer guten Weide für Schweine bei mindestens 
drei M onate alten Läufern, bei Erstlings- 
sauen und hochtragenden sowie säugenden Alt- 
sauen ungefähr die' Hälfte des erforderlichen 
S tallfu tters sparen. Gllste und niedertragende 
M uttersauen können auf der Weide vollkommen 
ernährt werden. Weideqang für Schweine be­
deutet große A rbeitsersparnis; denn F u tte r­
holen, F üttern , S tallrein igen  sind nicht nötig. 
D as bringt namentlich den kleinbäuerlichen Be­
trieben viele Vorteile, vor allem in der E rn te ­
zeit. D as Schwein muß junges, blattreiches, 
d. h. gut verdauliches W eidefutter erhalten. 
Gutes, a ltes Wiesen- und W eideland in der 
Nähe des S ta lles  oder Hofes ergibt die beste 
Schweineweide. Schweine lieben vor allem 
Weißklee und blattreiche Gräser, wie Wiesen­
schwingel, Wiesenrispe, Rotschwingel. Von A n­
fang M ai b is Ende Oktober dürsten 2 bis 3 
Ar Weidesläche für 1 Doppelzentner Lebend­
gewicht ausreichen. M an teile die Gesamt­
weidefläche in mindestens 8 Koppeln, von denen 
jede m it dem Wühlplatz, der Suhle und mit 
der llnterkunstshütte verbunden sein soll. A ls 
Einzäunung hat sich der Elektrozaun gut be­
währt. W eidcgang bedeutet Verbilligung und 
Vereinfachung der Schweinehaltung bei ipar- 
samster Verslltterung von wertvollstem Eiw eiß­
futter.

Schwcinclcderschuhc a ls  Arbeitsschuhwerk.
Schon oft ist auf die bessere Selbstversorgung



Seite 8 B o t e  v o n  d e r  Y b b s Freitag den 30. April 1943

m it Leder- und Schuhzeug durch eine sach­
gemäße Schweineenthäutung bei den H aus­
schlachtungen hingewiesen worden. W enn da 
und dort noch V orurteile gegen die Brauchbar­
keit des Schweineleders vorhanden sein sollten, 
so sei auf die einschlägigen Erfahrungen in den 
Gebieten des Alpenlandes verwiesen, für die 
die Verwertung des Schweinsleders a ls  Schuh­
leder von besonderer Bedeutung ist. So kann 
das „Wochenblatt der Landesbauernschaft K ärn­
ten" viele Berichte von O rtsbauernführern m it­
teilen, wonach Schweinslederschuhe a ls A rbeits­
schuhwerk lange Zeit haltbar sind. Dieses 
Schuhwerk wurde bei richtiger Behandlung was­
serdicht und genügte auch den Anforderungen 
der Eebirgsverhältnisse völlig.

W ie bekämpft man B lattläuse? E s gibt 
eine große Anzahl von B lattläusen, ja  man 
kann beinahe sagen, jede Pslanzenart hat ihre 
eigene B la ttlau s . Im  Obstbau sind die häufig­
sten und schädlichsten B lattläuse die grüne 
Apfellaus, die mehlige Apfellaus, die mehlige 
B irn b la ttlau s, die schwarze Kirschblattlaus, die 
mehlige P flaum enlaus, die grüne Pfirfichlaus 
und die Johannisbeerblattlaus. Die B lattläuse 
entschlüpfen zur Zeit des Austriebes den Eiern. 
Die Iung läufe beginnen sofort m it der Ver­
m ehrung die auf ungeschlechtlichem Wege ge­
schieht. Vom F rüh jahr b is zum Herbst entstehen 
etwa 20 Generationen. Verschiedene B lattläuse 
wandern oft während des Som m ers von ihrer 
ursprünglichen W irtspflanze auf krautige 
Pflanzen. Z ur Eiablage kehren sie im S p ä t­
herbst wieder zur W irtspflanze zurück. Die 
B lattläuse, die an einer Pflanze in großer An­
zahl auftreten, nehmen den jungen Trieben und 
B lättern  S aft weg. Dadurch werden den befal­
lenen Pflanzenteilen Nährstoffe entzogen und 
die Pflanze wird geschwächt. Die B lattläuse 
nehmen m it dem Pflanzensaft Zucker auf, den 
sie nicht restlos verwerten und dann ausschei­
den. So entsteht an jungen Trieben und B lä t­
tern ein Belag, durch welchen die Atmung ge­
hemmt wird. Dieser Belag wieder bietet E n t­
wicklungsmöglichkeiten für verschiedene schäd­
liche Pilze, namentlich für den Rußtaupilz. An 
B lättern , Trieben und manchmal auch auf 
Früchten entsteht ein schwärzlicher Belag, der 
wie Ruß aussieht. Dieser Belag verhindert den 
Lichtzutritt zu den Rinoenzellen, ja er überzieht 
sogar die Früchte mehr oder weniger stark und 
macht sie unansehnlich und oft ungenießbar. 
Z ur Bekämpfung der B lattläuse wird leider ge­
wöhnlich erst dann geschritten, wenn die Schä­
den deutlich sichtbar sind. I n  diesem S tadium  
ist aber die Vernichtung der Läuse schon bei­

nahe unmöglich. M it ihrer Bekämpfung soll da­
her sehr frühzeitig, und zwar schon mit der 
Winterspritzung begonnen werden. Durch diese 
Maßnahme werden die meisten Eier abgetötet, 
und es ist dann eine stärkere V lutlausplage 
nicht mehr zu befürchten. Wo die W inter­
spritzung versäumt wurde oder wo Blattläuse 
aus benachbarten Gärten zugewandert sind, 
müssen eben F rüh jahrs- und Sommerspritzun- 
gen vorgenommen werden. Die Winterspritzung 
geschieht mit Obstbaumkarbolineum und Gelb­
spritzmitteln. Im  Früh jahr und Sommer 
spritzt man mit Nikotinspritzmitteln. Die ver­
schiedenen im Handel erhältlichen Nikotinspritz­
m ittel sind genau nach Vorschrift anzuwenden. 
Außer Nikotinspritzmitteln können auch derris- 
und pyrethrum haltige M itte l verwendet wer­
den. Bei sehr starkem B lutlausbefall ist die 
Anwendung von Nikotinspritzmitteln allein zu 
empfehlen. In g . 3. Kapfenberger.

Schont den M aulw urf! Eines der nützlich­
sten Tiere für jeden K leingärtner und Land­
w irt ist der M aulw urf. Leider w ird er vielfach 
hartnäckig verfolgt, so daß fein Bestand merk­
lich zurückgegangen ist. Im  gleichen Matze sind 
jedoch die M aikäserplagen gestiegen. Der M au l­
wurf allein ist imstande, einer übermäßigen 
Vermehrung der Engerlinge und damit der M a i­
käfer entgegenzutreten. E r scheint geradezu von 
der N atur hiezu bestimmt. M it der drohenden 
A usrottung dieses nützlichen T ieres schneiden 
w ir uns in s  eigene Fleisch. Es sei deswegen 
jedem Volksgenossen ans Herz gelegt, dem w ert­
vollen Helfer im Kampf gegen tierische Schäd­
linge, dem M aulw urf, Schonung angedeihen zu 
lassen.

B erans ta l tungen  der Kreisbauernschast  
Amstetten

Sprechtag und Landarbciterehrung in Sankt 
V alentin . Sonntag  den 2. M a i um X l l  Uhr 
findet im Easthofe W allner in S t. Valentin 
der Sprechtag des O rtsbauernfllhrers D ü r r c r 
statt. Im  Rahmen desselben werden 27 Land­
arbeiter und Landarbeiterinnen mit einer län ­
geren Dienstzeit durch Anerkennungsurkunden 
des Landeshauernfllhrers und durch Geld­
präm ien geehrt. Z ur Ehrungsfeier wird Land­
ra t S  ch e r p o n in V ertretung des G auleiters 
und Reichsstatthalters persönlich erscheinen.

Sprechtag und Landarbeiterehrung in Sankt 
Pan taleon . Am 2. M ai um 9 Uhr wird im 
Rahmen des Bauernsprechtages die Ehrung von 
12 langgedienten L andarbeitern und Land­

arbeiterinnen durch L andrat S c h e r p o n  durch­
geführt.

L andfunkprogram m  desReichsfenders W ien
vom 3. b is 8. M a i 1943

M ontag den 3. M ai, 6.50 Uhr: Die Schwarm­
verhinderung bei den Bienen (Fritz Oß- 
wald). 12 Uhr: Die Holzumlage im B auern­
wald (Landesforstmeister In g . R. K ram er). 

D ienstag den 4. M ai, 6.50 Ubr: Die Errichtung 
von Hofpatenschaften (K arl Windisch). 12 
Uhr: Die Zahnstation im Aufbaudors (Dok­
tor Hermann Legat).

Mittwoch den 5. M ai, 6.50 Uhr: M aßnahmen 
im Obstbau nach der B lüte (Rudolf B re­

zina). 12 Uhr: Der Seidenbau in der Er- 
zeugungsschlacht (Elise S tiegler).

Donnerstag den 6. M ai, 6.50 Uhr: Unfallver­
hütung bei landwirtschaftlichen Kraftanla­
gen, 2. T eil (In g . Josef Huber). 12 Uhr: 
Die Etandoitsvcrhältnisse der wichtigsten 
Waldbäume (D ipl.-Ing . K arl Pusch).

Freitag den 7. M ai, 6.50 llh r: Die Hcrrichtung 
der Felder zur Saatenanerkennung (Doktor 
M arkus B rand l). 12 llh r: Die Abgabe von 
Schlachtvieh).

Sam stag  den 8. M ai, 6.50 Uhr: Der Borken­
käfer und seine Bekämpfung (D ipl.-Ing. 
K arl Pufch). 12 Uhr: Die Verschieden­
wertigkeit des Heues (Reg.-Rat In g . H an, 
Albrecht).

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst  in  W aidhofen  a /y .

Sam stag  den 1. M a i: Dr. E e d l i c z k a .  
Sonntag den 2. M a i: Dr. K e m m e t -  

r n ü l l e r .

Aufnahm e von T elegraphenbau-  
Lehrlingen

Die Deutsche Reichspost stellt am 1. August 
1943 Telegraphenbaulehrlinge aus Niederdonau 
ein. Die Aufnahmebedingungen sind folgende:

a) vollendetes 14. Lebensjahr am 1. August 
1943,

b) Mitgliedschaft bei der H J.,
c) abgeschlossene Schulbildung (entweder 8 

Klassen Volksschule oder 4 Klassen Volks­
und 4 Klassen Hauptschule).

Die U nterbringung und Verpflegung der 
Lehrlinge erfolgt im posteigenen Lehrlings- 
Heim in W ien. Die Kosten hiefür trag t bei 
nachgewiesener Bedürftigkeit der E ltern  die 
Deutsche Reichspost.

Bewerber, die den obigen Bedingungen ent­
sprechen und für diesen Beruf Neigung haben, 
wollen sich b is spätestens 15. M ai 1943 an ihr 
zuständiges Arbeitsam t (Abt. B erufsberatung) 
wegen Zuweisung a ls  Telegraphenbaulehrlinge 
zur Reichspostdirektion W ien wenden.

W ien, im A pril 1943.
Der Präsident der Rclchspostdirektion W ien.

Bewirtschaftung von H ausha ltsgerä ten  
a u s  Eisen u n d  M e ta l l

Auf Grund der Anordnung 5/43 der Reichs­
stelle für technische Erzeugnisse vom 10. April 
1943 dürfen ab sofort die nachstehenden H aus­
haltsgeräte aus Eisen und M etall an V erbrau­
cher nur gegen Bezugsmarken oder Bezugsschecks 
geliefert und von ihnen bezogen werden. F ür 
die nichtkontingentierten Verbraucher h . B. 
H aushaltungen) werden -Bezuasmarken, für die 
kontingentierten Verbraucher Bezugsschecks aus­
gegeben. Im  Bereich des Wehrwirtschaftsbezir­
kes 17 (Reichsgaue W ien Niederdonau und 
Oberdonau) find für die Ausgabe der Bezugs­
marken die W irtschaftsämter, für die Ausgabe 
der Vezugsschecks die Eauwiitfchaftskammcrn 
zuständig.

t  sannen b is 30 Zentim eter Durchmesser, 
bis 30, Kchüsseln b is 40, W annen bis 

: b is 30, Schüsseln b is 40, W annen bis 
stopfe b is 45, Wasserkessel b is 30 Zentt- 

E lcktrohaushaltgeräte: Fleischtöpfe b is 30 
entimeter Durchmesser, Eemüsetövfe b is 30, 
chmortöpfe b is 30, Stahlblechpfannen mit 

S tie l bis 30 Zentim eter Durchmesser.
D as Landeswirtschaftsamt 

für den Wehrwirtschaftsbezirk 17:
3 . 31.: I o e d e c k e .

FA M IL IEN A N Z E IG EN

Dank. F ü r die vielen Glück­
wünsche, Geschenke und Spen­
den, die uns anläßlich un ­
serer goldenen Hochzeit zuge­
gangen sind, sagen w ir allen 
unseren innigsten und herz­
lichsten Dank. Waidhofcn, 28. 
April 1943. Frauz und K a­
tharina  Preiskern. 237

W ir danken allen Freunden, 
Bekannten und Nachbarn für 
die vielen Glückwünsche und 
Geschenke, die uns anläßlich 
unserer goldenen Hochzeit zu­
gegangen sind. Besonders 
danken wir dem Herrn B ü r­
germeister der Gemeinde 
Sonntagberg und dem Herrn 
P fa rrer. Sonntagberg, im 
A pril 1943. Michl und M a­
ria  Schöllenbauer.

Dank. F ü r die uns anläßlich 
unserer goldenen Hochzeit zu­
gegangenen Glückwünsche und 
Spenden danken w ir auf die­
sem Wege herzlichst. Beson­
ders danken w ir dem Land­
ra t, der Gemeinde Opponitz 
und der Raiffeisenkaffe. O p­
ponitz, im A pril 1943. Michael 
und Rosina Seisenbacher.

O F F E N E  S T E L L E N

Verkäuferin, die nicht einsatz­
pflichtig ist, und ein L e h r ­
m ä d c h e n  wird aufgenom­
men. A lo is  Buchbauer, W aid­
hosen a. d. Pbbs. 234

Kindermädchen oder Pflichtjahr- 
mädchen wird in gutem Hause 
sofort aufgenommen. M a­
rianne Stockenhuber, W aid­
hofen a. d. 3166s, Untere 
S tad t 16. 218

Bedienerin gesucht für zwei 
Vormittagsstunden. Plenker- 
stratze 22. 242

In te lligen te r Lehrjunge wird 
gesucht. Eisenhos Anton Bauer 
(3nf). Franz S p a te l) , W aid­
hosen a. d. Pbbs. 121

Z U  V E R K A U F E N

Zu verkaufen: Küchenkredenz,
Tisch. 2 Sessel. 1 Stockerl, 
alles neu, G e fa m tp re is  70 
R M . List, Waidhofen, Eder- 
straße 5, täglich von 10 b is  
12 Uhr. 243

ZU KAUFEN GESUCHT

Kindcrsportwagerl dringend zu 
kaufen gesucht. Anschrift in 
der Verw. d. B l. 239

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Kindersportwagen, gut erhal­
ten, wird gegen neuen D a­
menfilzhut und entsprechende 
Aufzahlung zu tauschen ge­
sucht. Auskunft in der V er­
w altung des B lattes. 241

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor führt 
rasch und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M a rtin  Lettner, W aidhofen a. 
d. '566s, Graben 12, P arterre.

V E R M I S C H T E S

E in  Sohn sucht seine M utter.
Der Berufssoldat Obergefrei­
ter P a u l E i c h e r ,  geboren 
am 2. Jä n n e r  1917 in W ien, 
sucht seine M utter Pau line  
E i c h e r ,  geboren am 20. 
August 1885 in Eunskirchen 
bei W els-Oberdonau. Die 
M utter hat nach 1930 Herrn 
E ib l geheiratet. E s w ird an ­
genommen, daß sie im Gau 
Niederdonau, insbesonders im 
Bezirk W aidhofen wohnte. 
Die M utter wird dringend 
gebeten, sich zu melden. D ritte 
Personen, die etwa Auskunft 
geben können, werden eben­
falls um Nachricht gebeten. 
E tw aige Unkosten werden er­
stattet. Eefl. Zuschriften sind 
zu richten an Bürovorsteher 
Gustav Baack in Wittstock 
(Söffe).

Gebe bekannt, daß ich m e in  G e s c h ä f t

Oll H ontltt den 3.M ai 1943
w i e d e r  s e l b s t  f ü h r e .  236

A u t o t r a n s p o r t e  S E B .  MI LLER 
W a i d h o f e n  a .  d .  Y b b s ,  K r a i lh o f  /  Telefon 166

W er lp o rio m  mil W  /  1
den ihm zugeie ilten  Eiern 
ist, leg i o b  und zu e in ige  in

donn hol er. w enn e i w iede
mol k n o p p e r wird, eine  n ^ - ----

kleinen V erro ll

end

N A C H T R Ä G L IC H  
w ird  m anch«  Berufs
u n d  S ^ o r l-K le ld u n g
ln  e in f a c h e r  S e lb s t-  

B eh an d lu n g

R E G E N S IC H E » 
D U RCH

N U e  iM H A N D E 1 Z U  HA bT n I

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W a l d h o f e n  s . d .  V., Uns.  S t a d t  13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Garant guter 
Arznei-Präparate

C hem . F a b rik  

KzqweLLeuß'en G .m .b . H .

7 f a u A d u

£
frgdtixungsstelle Vonau(\vn) 

derCOaffen-M 
(d/en21/66, l/erfrfensfe/mfr49

ZModenhaus
A u c h  j e t z t  g e b e  i c h  m i r  d i e  g r o l l t e  M ü h e ,  
m e i n e  g e s c h ä t z t e  K u n d e  au f s  bes t e  zu b e d i e n e n

Erleichterung
bei Kopfweh Infolge von Stockschnupfen. Verstopfungen und Stauungen 
im Nasenrachenraum bringt meist Ktosterfrou-Schnupfpuloer. Bei mehr­
fachem Gebrauch pflegt ohne schädliche Nebenwirkungen bald ein Gefühl 
der Befreiung und Erfrischung einzutreten. Seit übet hundert Fahren 
bewährt! Aus Heilkräutern hergestellt »on der gleichen Firma, die den 
Klofterfrau-Nlelinengeift erzeugt.
B itte  machen S ie  einen Versuch! Originaldosen zu 50 V fg . ( In h a lt ofroe 
5 G ram m ) in A potheken und D rogerien.

Die schönsten 
Lieder und neu­

esten Schlager nach Ihrer Wahl: 
10 Stück ro t RM 12"—
10 Stück blau RM 14 50 
Doppelte Anzahl Alt- oder Bruch- 
platten einsenden. Verlangen Sie 
Schlagerliste W. / G A T T R I N G E R ,
W ie n

igerli
XII., Arndtstraße 68.

Mil allem  Schm utz w ird 
ATA sp ie lend  lerilg!
O b  es um  grobes Scheuern, 
feineres Putzen o d er schonendes 
Polieren  geht: ATA macht alles 
Haus- und Küchengerät blitz­
blank und sauber. Nehm en Sie 
aber jew eils das r i c h t i g e  ATA: 
A T A - ^ x t r a f e in ,  A T A -fe in  
oder S a lm iak -A T A  im Paket.

H ergestellt in den Persil-W erken

BviAtorbeteflem elntA oH  Sdiedeoverhölung

X

Ges t ern,  h e u t e  
u n d  m o r g e n :

F R A N C K
K a f f e e mi t t e l

& ilm bühne
W AIDHOFEN A .  o. Y B B S

F re itag  den 30. April, 8 Uhr, 
Sam stag  den 1. M ai, VA, VA, 
V,9 Uhr Unter dem Kreuz des 
Südens. D oris D uran ti, An­
tonio C ents, Enrico E lori, 
G iovanni Erasso. F ü r Jugend­
liche unter 14 Ja h ren  nicht zu­
gelassen!

S onntag  den 2. M ai, VA, VA, 
%9 Uhr, M ontag den 3. M ai, 
VA, V,9 llhr, D ienstag den 4. 
M ai, VA, V.9 Uhr: Die gol­
dene S tad t. Der große Farben- 
film  m it K ristins Söderbaum, 
Eugen Klöpfer, P a u l Klinget, 
Rudolf Prack. F ü r Jugendliche 
nicht zugelassen!

D onnerstag den 6. M ai, 8 Uhr, 
F reitag den 7. M ai, 8 llhr, 
Sam stag , 8. M ai, VA, VA, V>9 
Uhr: M eisterdetettio Schnauzer. 
M it Weiß Ferdl, Fritz Kam- 
pers, Joe  Stöckel, H ans Stüwe, 
R ia  W aldau, Therese Elehs. 
F ü r Jugendliche nicht zugelassen!

S onntag  den 2. M ai, 11 Uhr: 
Wochcnichau-Sondervorsührung!

Anfragen an die Verwaltung des Sllatles 
sind stets 12 Stpf. beizulegen, da sie sonst 

nicht beantwortet werden!


